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Halle (Saale), Mittwoch, den 23. Mai 1917.

für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delitzſch Bitterfeld,
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Vauptgeſchäftsſtelle
ar 42/44. Ternſprechert047
Geökfnel: werklags ununker

brochen v.7 Ahr morgens
die 7 Rhr abends.

Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hanptangrtier, Mai 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

und e See vieRr Vorſtöße, diedurch ſtarkes Feuer vorbereitet warey, aögewieſen.
Heeresgrupve Deutſcher Kronvſrinz. An der Aisne

und h r hielt ſich vormittags die Kampf
tätigkeit der Artille mäßigen Grenzen. Nachmittags ſetz
ten plötzlicher Fexerſte von der Hochfläche von

ille-anx- Bois ſtarke
franzöſiſche Angriffe ein, die bis zum Abend mit großer Hart
näckigkeit wiederholt wurden. Jm zähen Nahkampf und durch
kräftige Segenſtdße hielten bayeriſche, hannoverſche, nieder
ſchleſiſche und Poſener Regimenter ihre Stellungen gegen
mehrmaligen Anſturm und warfen den Feind zurück; erbitterte
Handgranatenkämpfe in einzelnen Grabenſtücken dauerten
nachts an. Dem weichenden Feinde fügte unſer Feuer erheb
liche Verluſte zu. Die Franzoſen haben durch das Scheitern
ihres Angriffes eine blutige Schlappe erlitten.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. An der Lothringer
Front und im Sundgan wurden feindliche Erkundungs
abteilungen vertrieben.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatz
Mit kräftigem Wirkungsfener beantworteten wir das in

mehreren Abſchnitten auflebende Feuer der ruſſiſchen Artillerie.
An der mazedoniſchen Front war bei Sturm und

Negen die SGefechtstätigkeit gering.

Die Jſong
Bericht des ſchen Generalſtabes.

Vien, W. Mai. Italieniſcher Kriegsſchau
z a tz. Der Feind am Jſonzo ſah ſich geſtern gezwungen nach
iebentägigen ergebnisloſen Kämpfen ſeiner Infanterie Ruhe

zu gewähren. Nur öſtlich von Görz unternahmen die Jtaliener
einen Vorſtoß, der abgewieſen wurde. Unſere Sturmpatrouillen
holten in dieſer Gegend einen Offizier, 36 Mann und ein

aus den feindlichen Gräben. Auf der Karſt
hochfläche kam es e zu ſtärkerer Artillerietätigkeit.
Kärnten und Tirol unverändert.

Abflauen der Offenſive? Zu der vorübergehend eingetretenen
Kampfpauſe am Fſonzo wird aus dem öſterreichiſchen Friez
preſſequartier geſchrieben: Es war vorauszuſehen, daß eine
ſolche Pauſe in den r r des Feindes eintreten würde.
Die ungeheuren Verluſte der Jtaliener bei ihren nutz
loſen Anſtürmen machen es notwendig, die teils zuſammen
eſchoſſenen, teils in Unordnung geratenen Verhände aufzu
üllen und neu zu ordnen Auch ſcheint es, daß die italieniſche

Artillerie der Erholung bedarf. In den vorderſten Linien der
gehen zeigt ſich rege Arbeitstätigkeit, die durch unſer

rtilleriefener wirkſam geſtört wird.
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Die Stoccholmer Konferenz

g Die erſten Beſprechungen.
openhagen, 22. Mai. Verlingſke Tidende meldet aus

Stockholm Der Ständige ſozialiſtiſche Frie
densagaueſchuß hatte geſtern die erſte Beſprechung in
der gevlanten Reihe von Verhandlungen mit den ſozialiſtiſchen
Abordnungen der verſchiedenen kriegführenden Länder. Die
erſte Beſprechung fand mit den bulgariſchen Abgeſandten
ſtatt. Sie erklärten, daß ſie grundſätzlich für den Frieden
vhne Annektionen ſeien, fügten jedoch hinzu, daß die Er
werbung der Dobrudſcha und Mazedoniens durch Bulgarien
nicht unter den Begriff Annektionen fallen könne.

Ueber die Haltung der franzöſiſchen Mehrheitsſozialiſten
wird am Sonntag der Parteikongreß entſcheiden. Daß er die

an der Stockholmer Konferenz beſchließen wird,
ſcheint rſcheinlich. Die ſtarke Seine-Federation
war immer ein guter Gradmeſſer für die allgemeine Stim
mung. Sie hat ſich mit 5341 gegen 4466 Stimmen für Teil-
nahme erklärt. Die Zimmerwalder Gruppe vereinigte 790
Stimmen auf ſich.

Zur Klärung in Rußland
Allgemeiner Zwngreß des Arbeiter und SoldatenRates.

Petersburg, 21. Mai. Der Geſchäftsführende Ausſchuß
bes Arbeiter und Soldatenrates hat beſchloſſen,
einen allgemeinen Kongreß von Vertretern aller Ar-
beiter und Soldatenräte Rußlands und der verſchiedenen Sol
datenvereinigungen zum 14. Juni einzuberufen. Die Tages-
ordnung ſoll Fragen des Krieges und der Landesverteidigung,
die n ie Land und die Arbeiterfrage, die Einberufung
Jer e r Verſammlung, Politik und Finanz-eſen. R die ensmittelverſorgung und die Geſtal
Zum Rücktritt der imperialiſtiſchen Miniſter. Der Peters

burger Korreſpondent des Corriere della Sera meldet: Das
neue Miniſterium iſt nach ſchweren Kämpfen zuſtande
gekommen. Gutſchkow erklärte in der Duma: Was mich
reranlaßte, den Poſten als Kriegsminiſter zu verlaſſen, iſt die
völlige Unmöglichkeit, meine Pflicht zu erfüllen. Tatſächlich be
ſtand mein Amt ſchon nicht mehr. Die Anarchie iſt zum Syſtem
geworden; es iſt nicht mehr möglich, das Heer auf der Grund
lage unbeſchränkter Frripeit J regieren. Miljukow er-
klärte in der Duma: Er ſei nicht aus eigenem Antriebe zurüd-
getreten, ſondern man habe ihn weggeſchickt. Der Depu-
tierte Schulgin erklärte, es ſeien nur zwei Möglichkeiten
denkbar: entweder die Verbündeten ſetzten den Krieg fort, ohne
ſich um Rußland zu kümmern, und in dieſem Falle werde Ruß-
land ſich mit Deutſchland verſtändigen, oder die Verbündeten

ermüdeten Rußland mit Verſprechungen und verſuchten, auf
Rußlands Unkoſten einen Frieden mit Deutſchland abzu
ſchließen.

ernanfſtände. Schweizer Korreſpondenzmeldungen aus
burg pfwne berichten die Birſhwija Wjedomoſti, daß im

Wolgagebiet große Bauernunruhen ausgebrochen
ſind. Die aufſtändiſchen Bauern haben die ſtaatlichen Getreide
ſpeicher geplündert und ſie in Brand geſteckt, auch ſämtliche Ge
treidelager der Semſtwoverbände wurden d ſo daß
viele Städte in der nächſten Zeit ohne Getreide ſein werden.
Infolge der ſich immer mehr ausbreitenden angrchiſchen Zu
ände in den Provinzen verſchlechtert ſich auch die Verſorgung
von Tag zu Tag mehr. Weiter meldet das gleiche Blatt, aus
vielen ruſſiſchen Provinzen würde der Ausbruch einer regel-
rechten Hungersnot gemeldet. Die Flächen auf dem
Lande würden infolge der zunehmenden Anarchie unbebaut
bleiben, ſo daß man mit größter Beſorgnis dem Ernteerträg-
niſſe entgegenſieht. Die ruſſiſche Regierung wird unverzüglich
nach vollendeter Umbildung des Kabinetts einen wichtigen Auf
ruf an das Volk erlaſſen, in dem die energiſche Sammlung aller
Kräfte des Landes gefordert wird.

Nee Friedensbewegnng in England

Amſterdam 22. Mai. Jn der Zeitſchrift Nation ſchreibt
e a Der Abgeordnete Ander n (Arbeiterpartei)
exzählte mir, daß in Glasgow an dem Aufzuge vom erſten
Mai und an der Verſammlung mindeſtens 70 Menſchen
teilnahmen, daß auf den Straßen neun von zehn Menſchen die
Farbe der Internationale trugen, und daß die angenommenen
Entſchließungen ſich für einen demokratiſchen Frie-
den erklärten, der durch die Arbeiter aller Länder
zuſtande gebracht werden ſoll. Aehnliche Berichte erreichten mich
aus anderen Großſtädten. Man kann dieſe Bewegung nicht in
Abrede ſtellen. Der Sauerteig wirkt ſchnell. Rußland und
Amerika können nich eine Art Frieden verlangen, während
wir einen anderen r Sie verkünden ihre Selbſt-
loſigkeit, während wir die Grenzen für ein neues Kolonialreich
im Orient feſtlegen.“

Jm Zuſammenhang damit ſind wohl auch die folgenden
Aeußerungen der Londoner Morningvoſt zu bringen: „Die
Anti-Kriegs-Clique arbeitet mit Hilfe mannigfaltiger Organi-
fationen, welche unter verſchiedenen Namen ſtets die gleichen
Leute und die gleichen Intereſſen verſtecken. Sie machen jetzt
eine neue Anſtrengung, um die Sache des Verbandes zu kom
promittieren und die Sache Deutſchlands zu fördern. Sie wollen
einen Vereinigten Rat der Sozialiſten bilden,
welcher am 3. 6. in Leeds ſeine erſte Konferenz abhalten ſoll.

auptzweck dieſer Gründung iſt die Unterſtützung der ertremen
Pazifiſten in Rußland und die Anbahnung iner ent-
ſprechenden Bewegung in Englaut das heißt
einer Bewegung für einen ſofortigen Friede der Anterhand-
lungen, Verzicht auf alle Gebietserweiterungen un Entſchädi-
gungen und Behandlung Deutſchlands im Geiſte internatio-
naler Brüderlichkeit. Zu dieſem Zwecke ſoll aus der neuen
Vereinigung ein „Nationaler Arbeiter und Soldatenrat“ ge- J

beck

vom Kampfe um die Kliegsziele.

Unſere Scheidemänner in dieſen Tagen recht
bittere Erfahrungen machen. Jhre Taktik iſt es bekanntlich ge
weſen, die ausweichende Erklärung des Reichskanzlers in der
Kriegsészielinterpellation ſo umzudeuten, daß Fie
als ein Entgegenkommen an ihre Forderung des annektions
loſen und entſchädigungsloſen Friedens erſcheinen r Sehr
zu paß kam es ihnen dabei, daß ſich für den Kanzler der Vlock
von Spahn bis Wiemer erklärte. So konnte der Anſchein er
weckt werden, als ob für die Politik des Reichskanzlers die an

ſich mit der Forderung der Umlerner wenigſtens halbwegs
ecke, auch eine bürgerliche Mehrheit vorhanden ſei. Dieſe

Jlluſion wird nun zurzeit gründlich zertrümmert. Der ſoge
nannte Bethmann-Block erweiſt ſich als ein Gebilde, das
von vornherein den Keim der inneren Uneinigkeit und der
Aktionsunfähigkeit in ſich trägt. Sowohl aus entrum
als auch aus der nationalliberalen Partei melden ſich Stimmen,
die nicht ohne Gewicht ſind und die deutlich erkennen laſſen, daß
in dieſen Parteien keine Neigung für einen ſogenannten Ver-
zichtfrieden vorhanden iſt, daß ſie den alldeutſchen Annektions
politikern weit näher ſtehen als den Scheidemännern Herr
Streſemann ſtellt unter dem Veifall eines erheblichen
Teils der nationalliberalen Preſſe feſt, daß die National-
liberalen nur deswegen weil ſie die Bekanntgabe der Kriegs
ziele jetzt für taktiſch unklug halten, fich der Erklärung
Spahns angeſchloſſen haben, daß ſie aber in der Kriegs-
zielfrage ſelbſt durchaus auf ihrem bisherigen
Standpunkte beharren. Ebenſo äußert ſich die Köl
niſche Volkszeitung, die Herrn Streſemann
zuſtimmt, und für das Zentrum dasſelbe in
nimmt, wie es für die Nationalliberalen. Das Blatt bring
in derſelben Nummer einen Artikel Was iſt der deutſche
Friede?, in dem ein vollſtändiges, „großzügiges“ Annektions-programm r r u n W Tr Erz

von Briey und au ew eine ung derefordert, die die Mitte Sicherheit ergibt. Der ruſ
riede müſſe auch den Zugang zum Ozean und die Freiheit derMeere gewährleiſten. Dann heißt es ferner:

„Weitere Forderungen, die ſi auf den Welthafen Ant
wervpen, den Veſitz der flandriſchen Küſte, die
Beſeitigung der Magasfeſtungen, die Verfügung über
die belgiſchen Kohlenlager, ferner auf Kriegs-
h in Rohſtoffen für unſer Groß-ewerbe beziehen, ſeien hier nur kurz angedeutet. Es wird
Sache unſerer auf die Oberſte Heeresleitung geſtützten Diplo
matie ſein, ſie zu erlangen.“

Für dieſen deutſchen „Hindenburg-Frieden“ will das Blatt
eine öffentliche Kundgebung veranſtalten. Es ruft zu Zu
ſtimmungskundgebungen auf, für die es gleich einen bequemen
Vordruck zur Verfügung ſtellt. Die Namen der Zuſtimmenden

in der Kölniſchen Volkszeitung veröffentlicht werden.
uch die Ka n, werden gebeten, ſich zu beteiligen.
Dieſe Kundgebungen zeigen, daß die Annektionsſtrömungen

in den deutſchen bürgerlichen Parteien ſo lebendig find, wie
nur je. Man kann es daher verſtehen, daß die alldeutſch-kon
ſervative Fronde ihren Kampf en den Kanzler als recht aus
ſichtsreich anſieht und ihn mit Energie fortſetzt. Sie verſucht
jetzt aufs neue einen Gegenſatz zwiſchen dem Kanzler und der
Oberſten Heeresleitung zu konſtruieren Der Lokalanzeiger,
der ſeit einiger Zeit völlig ins Lager der Schwerindufſtriellen
bergegangen iſt, greift den Kanzler an, weil er ſich auf ſeine
Uebereinſtimmungen in den Kriegszielen mit der Oberſten
Heeresleitung berufen habe. Das Blatt beſchuldigt ihn in
direkt des Mißbrauchs der Namen Hindenburg und Ludendorff,
die ſich von der Politik fernzuhalten wünſchten und daher zur
Stellungnahme in den wirtſchaftlichen und politiſchen Kriegs-
zielen nicht gedrängt haben dürften.
laſſung: „Es iſt ſozuſagen Mode geworden, ſich auf die
Heeresleitung zu berufen, was ohne Gefahr geſchehen
kann, denn die Heeresleitung iſt dagegen machtlos.“

Wo es der alldeutſchen Preſſe in den Kram vpaßt, ſucht ſie
indeſſen unbekümmert um dieſe Vehauptung, daß die Oberſte
Heeresleitung keine Stellung zu den genommen
habe, den Namen Hindenburgs für ihre Zwecke auszunühen
Der Generalfeldmarſchall hat in den letzten Tagen auf einige
Kriegszieltelegramme alldeutſcher Vereinigungen
dungen geantwortet, die als Zuſtimmung gedeutet werden
können. So ſagt er einmal, daß er beſtimmt darauf vertraue,

e r 3 den n r dem Ungyängigen Ausſchuß zu Danzig hat er telegraphiert: efeſt auf die Erfüſlung Jhrer Nunſche r des Vater
landes Zukunft.“ Das Berliner Tageblatt ſucht für den Kanz
ler zu retten, was zu retten iſt, indem es die Vermutung auf-
ſtellt, daß die Danziger dem Feldmarſchal ihre Kriegsziele nicht
im einzelnen mitgeteilt hätten. Die Deutſche Tageszeitung
möchte das Gegenteil glauben auf jeden
Generaliſſimus die Kriegsziele des Unabhängigen Ausſchuſſes
längſt bekannt geweſen.

Wir wollen uns in dieſen intereſſanten Streit nicht ein-
miſchen. Für uns iſt das weſentlich an all dieſen Erſcheinungen
die Tatſache, daß einer Politik des Kanzlers, wie ſie die Scheide
männer aus c zweideutigen Reden herauszudeuten ſuchen,
jeder feſte Boden in den bürgerlichen Parteien fehlt. Die bürger-
l Parteien laſſen nicht ab von ihren imperialiſtiſchen Aus-
dehnungsplänen, eine Tatſache, die ſich aus dem Weſen der
Parteien und den von ihnen vertretenen Geſellſchaftsſchichten
als ganz natürlich und richtig ergibt. Nur die Scheidemönner
vergeſſen has. Sie täuſchen ſich etwas vor, was nicht iſt und
nicht ſei kann. Deshalb verlieren ſie auch den Blick für eine
folgericht;ge Stellungnahme der von ihnen geführten Sozial-
demokratie. Die Taktik der alten Fraktion ift nicht orientiert
auf Grund der Tatſachen, ſondern auf Grund der Wünſche, die
man in bezug auf die Haltung der bürgerlichen Parteien und
des Herrn Vethmann hegt. Die weitere Entwicklung wird das
t iſen

Giftig ſchließt dieſe Aus

all aber ſeien dem
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vie e Ectcaewagenu Stampferſche rechtsſtehenden Arbeiterpreſſe Stelkung Es e da: wider
„Der Reichskanzler hat ſich mit Abſicht unklar und viel

deutig ausgeſprochen und ſo kommt es, daß der dumm-pfiffige
Gedanke eines deutſchruſſiſchen Sonderfriedens zum Zweck
alldeutſcher Eroberungen im Weſten ihm ſelber zugeſchoben
werden konnte. Die r des Fürſten Lwow zeigen
deutlich, daß die Rede des Reichskanzlers in Rußland ſo auf
gefaßt worden iſt. Man wird wieder ſagen, dies ſeien bös
willige Auslegun Zu n, aber warum ſpricht ſich derReichskangler a deutlich aus, daß ſolche böswillige Aus
legungen unmöglich werden? Herr Tereſtſchenko hat gefagt,
des freie Rußland dürfe nicht Millionen freier Belgier und
ofen der Herrſchaft des deutſchen Militarismus uver-
aſſen. Er hätte das nicht ſagen können, wenn der Reichs-

tanzler am 15. Mai mit vollkommener Deutlichkeit er
klärt hätte, Deutſchland denke nicht daran, eine ſolche Herr
ſchaft aufzurichten. Fürſt Lwow hat aus der Rede des Reichs
kanzlers die beleidigende Zumutung eines Sonderfriedens
derausgeleſen. Auch dies wäre nicht möglich geweſen, wem
ger von Bethmann geſagt hätte, daß der allgemein
Frieden ohne ECroberungen und Entſchädi-
gungen wie das Ziel der ruſſiſchen und der öſterreichiſchen
ſo auch der deutſchen Regierung ſei Der Fall Rußland
zeigt deutlich, wie verhängnisvoll es für die deutſche Politik iſt,
wenn ſie ſich durch alldeutſche Tollhert auch nur einen Schritt
vom geraden Wege der Vernunft abbringen läßt. Es iſt in
der Zeit vom Ausbruch der ruſſiſchen Revolution bis zur Neu-
bildung der ruſſiſchen Regierung unendlich viel verſäumt wor-
den, was entſchloſſen zu tun das dringende Gebot deutſcher
Volksintereſſen war. Solche Verſäumniſſe ſind aber unter den
gegenwärtigen Umſtänden lebensgefährlich. ſie dürfen darum
nicht entſchuldigt und nicht beſchönigt werden.“

Das iſt alles recht ſchön und gut, aber es beſtätigt erneut daß
Stampfer als Wortfuhrer der Scheidemannpreſſe immer wieder
ſuggeriert, Herr Bethmann wolle den annektionsloſen Frie-
den. Er habe das nur nicht deutlich erklärt. Scheidemann
und Stampfer verbreiten dieſe Verſion mit einer Zähigkeit, dic
erſtaunlich iſt. Sie J und verſchweigen, immer, was der
Reichskanzler früher über die Kriegsziele in Oſt und Weſt
voſitiv erklärt hat. Sie wollen nicht ſehen, daß die Varteien,
auf die ſich Herr Bethmann ſtütz: und unter den heutigen Ver
hältniſſen ſtützen muß. ihre Annektionsziele nicht aufgegeben
haben, ſondern mit aller Kraft durchſetzen wollen. iſt
geradezu ungeheuerlich, daß die Scheidemannpreſſe nicht auf
hört. Herrn Bethmann und die Regierung für ſich zu rekla
mieren. Die Arbeiter haben Anſpruch darauf. Tatſachen
und nicht nur Annahmen und Wünſche der Führer zu erfahren.

Amerikaniſcher Krieg.
Wilſons Kriegsregierung. Die Times melden aus Neuyork:

Es verlautet, daß Wilſons Kabinett demnächſt um drei neue
Mitglieder vermehrt werden wird, nämlich um je einen
Sekretär für die Lebensmittelkontrolle, für Munition und
Transportweſen. Dieſe neuen Reſſorts ſind dadurch notwendig
geworden. daß der Senat die Befugniſſe des nationalen Ver
teidigungsrates auf rein beratende Tätigkeit beſchränkt hat,
ſo daß der Kriegsſekretär zugleich die neue Armee und die Her
ſtellung von Munition zu organiſieren hat.

Eine große Kundgebung gegen den Krieg
wurde in Philadelphia veranſtaltet. Es bildete ſich ein
Werbeausſchuß, der Kundgebungen im ganzen
Lande fortſetzen will. Sie richten ſich in der Hauptſache
gegen den Regierungsbeſchluß, amerikaniſche Truppen nach
Europa zu ſenden.

Aus China.
Morning Poſt meldet aus Tientſin vom 20. Mai: Das

chineſiſche Unterhaus hat geſtern mit einer kleinen Mehrheit
beſchloſſen. über die Frage, ob Deutſchland der Krieg
zu erklären ſei, nicht früher zu entſcheiden, als bis das
Kabinett reorganiſiert iſt. Etwa 20 Militärgoupeèr-
neure und Unterbefehlshaber haben heute eine Bittſchrift
an den Präſidenten gerichtet, in der ſie die Auflöſung des Par-
laments oder die ſofortige Aenderung der neuen Staatsgrund-
geſetze verlangen, mit der Begründung, daß einige der darin
enthaltenen Beſtimmungen unausführbar ſeien. Telegramme
desſelben Jnhalts ſind an das Parlament gerichtet worden.
Es iſt möglich, daß dieſe Einmiſchung militäriſcher Stellen in-
die Politik weitgehende Folgen haben wird.

Die iriſche Frage.
London, 21. Mai. Reutermeldung. Jm Unterhauſe

ſagte Lloyd George über die iriſche Frage: Alle miß-
glückten Verſuche, die iriſche Frage zu löſen, haben das gemein,
daß ſie von der engliſchen Regierung ausgingen. Das
Kabinett hat deshalb beſchloſſen. die Jren ſelbſt aufzu-fordern, Vorſchläge zu machen. Bisher iſt alle Jnitiative
ron England und alle Kritik von Jrland ausgegangen. Wenn
die Jren ſich ſelbſt dem Problem gegenüberſehen, werden ſie die
Hinderniſſe und Schwierigkeiten erkennen. Die Regierung
ſchlägt vor, daß Jrland ſich bemühen ſoll, h
form ſelbſt zu finden. Verſuch iſt in Kanada, Südafrika
und Auſtralien geglückt, und man kann annehmen. h auch
in Jrland möglich ſein wird. Lloyd George ſchlägt Ib vor,
alsbald im Namen der Krone einen iri ſchen Konvent zu
ſamenzurufen, der der engliſchen Regierung und dem Parkla-
ment eine Verfaſſung für die Regierung von Jrland innerhalb
des Reiches vorſchlagen ſoll. Jn dem Konvent müſſen alle
iriſchen Stände und Jntereſſen, der Sinnfeiner eingeſchloſſen,
vertreten ſein. Der Konvent muß tatſächlich das geſamte Leben
und alle Strömungen Jrlands widerſpiegeln. Möglichft alle
Vertreter ſollen durch die Körperſchaften die ſie vertreten, ge-
wählt werden. Wo das unmöglich iit, ſollen andere Mittel an-
gewendet werden, um die Vertretung gewiſſer Gruppen zu
ſichern. Llond George gab die Erwägung, den Vorſitzenden
durch die Krone ernennen zu laſſen; wenn ein Veraleich über
den Charakter und die Gleichberechtigung der iriſchen Ver-
ſaſſung erzielt iſt, wird die Regierung alle notwendigen Schritte
tun, um ihm Geſetzeskraft zu verleihen. Die Verhandlungen
des Konvents muſſen geheim ſein. Die Einladungen Wollen
binnen kurzem erfolgen. Redmond ſprach die Ueberzeu-
gung aus, daß alle iriſchen Gruppen gerne an dem Konvent
teilnehmen würden.

Die Streiks in England. Kopenhagen, 21. Mai. Laut
amtlichen engliſchen Feſtſtellungen ſt reiken augenblicklich in
ganz Großbritannien 88000 Arbeiter der verſchiedenen
Jnduſtrien. Tie Urſachen der Streiks ſind verſchiedene. Die
Lebensmittelteuerung iſt an den meiſten Streiks mit
ſchuld. Vor allem aber herrſcht überall große Unzufriedenheit
wegen der Nachmuſterunag der bisher freigeſtellten Arbeiter
der Munitions- und Staatsfabriken.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 23. Mai. (Amtlich.) Unſere Unterſeeboote im

Mittelmeer haben von neuem eine größere Anzahl von
Dampfern und Seglern mit einem Geſamt-Tonnengehalt von
53000 Tonnenverſenkt. Hierunter befinden ſich der eng
liſche Truppentransportdampfer Transſylvanig, 14 315 Tonnen,
der ſich im Zerſtörergeleit befand.

Neue NeBoot-Erfolge im Atlantiſchen Ozean und in der
Nordſee: Vier Dampfer und fünf Segler mit 17200 Tonnen.
Unter den verſenkten Schiffen befinden ſich u. a. der engliſche
Dampfer Adanſy, 2644 Tonnen, mit Lebensmitteln nach Eng-
land, zwei rufſiſche Segler mit Kohlen von England und Sal-
peter nach Frankreich und ein unbekannter engliſcher Dampfer,
der aus einem Geleitzug herausgeſchoſſen wurde. Der Chef
des Admiralſtabes.

4

neneDampfer torpediert.
todholm, 22. Mai. Die drei von England nach e

den lade ſchwediſchen Dampfer Veſterland, Viken
und A ſind torpediert worden. der Beſatzung
der Veſterland ſind zwei Mann, von der der nacht Mann
umgekommen. Der fer Aspen wurde ſpäter in be
ſHädigtem Zuſtande in Hafen von Kirkwall geſchl
Dieſer Vorfall hat in der Preſſe und bei der Bevölkerun
aus heftige Erreg grurſagt. Die ſchwediſche Regierung
beauftragte tel ch ihren Geſandten in Berlin, unterNiederlegung eines ſtes bei der deutſchen Regierung Vor
ſtellungen zu machen.

W. T. B. rklärt dazu von zuſtändiger Stelle: „Mit lebhaftem
Bedauern iſt hier die Nachricht von dem Untergang der dret
ſchwediſchen Schiffe aufgenommen worden, die den Verſuch ge
macht haben, das Sperrgebiet zu durchkreuzen. Auf die Ge
zahr, in die ſich die Kapitäne neutraler Schiffe begeben, wenn
ſie ohne ausdrückliche Zuſicherung ſrejer Fahrt den Weg durch
das Sperrgebiet wagen, iſt von amtlicher deutſcher Seite immer
vnd immer wieder hingewieſen worden. Deshalb iſt den Neu-
tralen in weitgehendſtem Entgegenkommen verſchiedentlich, ſozuletzt am l. i d. J. ſichere Gelegenheit zur ungefährdeten
Rückfahrt aus engliſchen Häfen durch das Sperrgebiet nach
ihren Heimathäfen gegeben worden. Alle holländiſchen, ſpani-
ſchen und däniſchen Schiffe, die an dieſem Tage ausliefen, ſind
ohne Unfall in die Heimat zurückgekehrt. Wenn die ſchwedi-
ſchen Schiffe nicht die wiederholt gebotene Gelegenheit benutzen
lonnten, ſo liegt der Grund hierfür nicht auf deutſcher, ſondern
ausſchließlich auf engliſcher Seite. denn England war es, das
den ſchwediſchen Schiffen die Ausfahrt am 1. Mai verweigerte.
Aus marinetechniſchen Gründen kann Schiffen, die mit ver-
abredeten, den UBooten bekanntgegebenen Zeichen verſehen
ſind, ſichere Fahrt nur innerhalb der vereinbarten Friſt gewähr-
leiſtet werden. Das Mißgeſchick der uns befreundeten Nation
iſt um ſo mehr zu beklagen, als bereits auf ſchwediſchen Wunſch
Verhandlungen ſchwebten, ſchwediſchen Schiffen einen neuen
Termin zur ungefährdeten Fahrt nach der Heimat zu ſichern,
ſo daß der Unfall mit Sicherheit vermieden worden wäre,
wenn die ſchwediſchen Schiffe mit der Abfahrt ſo lange gewartet
hätten, bis ihnen ein neuer Termin für ſichere Fahrt bekannt-
gegeben worden war.“

r

Ein Kampfesbild aus der Schweiz.
Baſel, 20. Mai., Den Baſler Blättern wird aus La

Chaux de Fonds berichtet: Sonnabend nacht zogen etwa
tauſend ſozigaliſtiſche Manifeſtanten mit einer
roten Fahne vor das Gefängnis, in dem eben der Nationalrat
Graber eine achttägige Haftſtrafe angetreten hat, die gegen
ihn wegen Beleidigung durch die Preſſe verhängt war. Die
Manifeſtanten ſchlugen die Gefängnistüren ein, worauf etwa
200 Perſonen in die Gänge eindrangen und den Gefangenen
vefreiten, obwohl ſich dieſer der Befreiung widerſetzte und die
Leute zur Ruhe mahnte. Graber wurde von den Manifeſtanten
in ſeine Wohnung r Auf Erſuchen des Stagts-
rats wurde daraufhin La Chaur de Fonds durch ein Regiwſent
Jnfanterie und eine Schwadron Kaballerie beſetzt. Am Sonn
ta re gab die ſogialiſtiſche Partei ein Manifeſt heraus,
in ſie Bevölkerung auf 8.80 abends in den Temple
Francais einlud. Die Truppen die den Zutritt zu dem
Temple Francais verweigern ſollten, konnten nicht verhindern
daß die Menge in den Temple eindrang. Die Wachtmann-
ſchaften machten von ihrem Säbel Gebrguch und räumten den
Platz vor dem Temple. Graber hielt eine ſehr heftige Rede.
Kurz nach 10 Uhr abends war alles wieder ruhig.

Von der franuzöſiſch ſchweizeriſchen Grenze. Paris,
21. Mar. (Habasmeldung.) Auf Verlangen der Militärbehör
den iſt diefranzöſiſch- ſchweizeriſche Grenze für
Reiſende nach der Schweiz geſperrt Ebenſo die Beförde-
rung von Briefen, Telegrammen und Poſtpaketen nach der
Schweiz. Wie die V. Z. berichtet, fanden in der Nacht zum
Sonntag in der franzöſiſchen Schweiz- und zwar in Chaur-de
Fonds, ſchwere Unruhen ſtatt. Die Einſtellung des geſamten
Poſt, Telegraphen und Paketverkehrs über die ſchweizeriſche
Grenze laſſe an große franzöſiſche Truppenbewe-
gungen glauben.

Die Unruhen in Liſſabon waren nach Meldungen, die von
der portugieſiſchen Grenze in Madrid eingetroffen ſind, ernſter
als angenommen wurde. Als die hungernde Menge die Läden
zu plündern begann, wurde das Kriegsrecht erklärt und Mili-
tär arfgeboten, das mit Geſchützen und Maſchinengewehren die
Hauptftraßen heſetzte und in die Menge hineinſchoß,
wobei wie ſchon gemeldet, 10 Perſonen getötet und 50 verwun-

Reuorduung in veſtetreich Ungarn?

Die h Geſchehniſfe dieſes völkermordenden und
weltumſtürzenden Krieges haben in faſt allen kriegsbeteiligten
Ländern mehr oder minder zu einer Wandlung der inner-
politiſchen Verhältniſſe gedrängt. Als der wuchtigſte Schritt
und die kühnſte, befreiendſte Tat ſteht hier die ruſſiſche Repo
lution obenan, die das jahrhunderte alte Syſtem brutaler
zariſtiſcher i edröen und Menſchenſchändung mit einem
kraftvoll geführten Schlage zerſchmetterte. Den Wirkungen
dieſes Volksſieges konnten ſich ſelbſt Rußlands rückſtändigſte
Nachbarländer nicht völlig entziehen: Jn Preußen erneuerte
man das Verſprechen auf Durchführung der Neuorientierung
nach dem Kriege, und jetzt erwacht nun auch Oeſterreich ſo lang
ſam aus ſeinem innerpolitiſchen Schlafe und macht ſcheue und.
zaghafte „Neuordnungs“ verſuche. Während der ganzen bis-
herigen Dauer des Krieges waren Volk und Parlament in der
Donaumonarchie von der Mitbeſtimmung über ſeine politiſche
Geſchicke vollſtändig ausgeſchaltet. Nicht nur, daß die Regie
rung das Parlament niemals zuſammenberief, ſie ſetzte ſich
obendrein noch über gewiſſe ſtaatliche Grundgeſetze bedenkenlos
hinweg und regierte einfach flott und luſtig mit dem alten
bewährten S 14. Die Schüſſe Friedrich Adlers trafen daher
richt nur den (damals, verantwortlichen Träger dieſer regaktio-
vrären Regierungsmethoden, den Grafen Stürgkh tödlich, ſie
zerriſſen auch die politiſche Stickluft, die dem öſterreichiſchen
Volke den Atem beklemmte, ein wenig. Und heute haben ſich
nun die Dinge ſo langſam doch dahin „neuorientiert“, daß jetzt
der Zuſammentritt des öſterreichiſchen Reichs-
rats auf einmal möglich iſt; bekanntlich iſt der 30. Mai dafür
vorgeſehen. Die vorbereitenden Arbeiten wurden durch Be-
ſprechungen der parlamentariſchen Führer mit dem Träger der
Krone eingeleitet. Es offenbart die ganze volitiſche Beſcheiden-
heit der öſterreichiſchen bürgerlichen Polititer, wenn ihre
Preßorgane allein ſchon in der Tatſache dieſer Beſprechung mit
dem jungen Kaiſer ſo etwas wie den Anbruch eines neuen poli-
tiſchen Zeitalters für Oeſterreich erblicken. Die Blätter wür-
digen die Audienz der Parteiführer des Abgeordnetenhauſes
in Laxenburg ſowie die Berufung der neuen Mitglieder ins
Herrenhaus als wichtige politiſche Ereigniſſe, die bedeutungs-
volle Fortſchritte auf dem Wege zur Wiederherſtellung des par-
lamentariſchen Lebens in Oeſterreich darſtellten. Der Empfang
der Parlamentarier kennzeichne in ſinnfälliger Weiſe die Be
deutung des Wiederzuſammentritts des Reichsrats und werde
überall ſtarken Eindruck machen. Jm gleichen Sinne äußert
ſich die Provinzpreſſe.

Man dürfte indes doch wohl gut tun, erſt einmal abzuwarten,
ob die Tätigkeit des zuſammentretenden Reichsrates und die
weitere Entwicklung der angekündigten „Neuorientierung“
ſolche optimiſtiſche Betrachtungen rechtfertigen wird.

ährend in Oeſterreich das gan ze innerpolitiſche Staats
gefüge einer gründlichen Belebung und Umwandlung bedarf,

Pproemeduna Ein Unterſeeboot hat
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bewegt in Ungarn die Wa edas politiſche Intereſſe des
t eines unheuerlichen vie gegen

u gen Himmel. eſes ungariſche ogeng:
r iſt derart auf die Hntereſſen des Beſitzes zuge

ſchnitten, daß es den Arbeiterwähler trotz aller Anſtrengun
bisher nicht gelungen iſt, auch nur einen Vertrins ungariſche Parlament zu bringen. Nun iſt auch hier, unterdem Druck des Krieges, die Wahlrechtsreform zu chet bren-

ennenden Frage gew Als die Reform vor wenigen Wochen
luß kam, d es ſich ſofort, daß die Machtparteien in

Ungarn das wieder mit einer Schein reform ahzu-weſge gedenken. Namentlich der r e Miniſter
räſident Graf Tiſza erwies ſich noch immer als der rückh Gegner es freien Wahlrechts, als der er ja be

kannt Aber die ungariſchen Arbeiter haben in ihrer
K bung am 1. Mai allen dieſen Wahlrechtsfeinden, alſo
a m Grafen Tiſza, in unzweideutiger und unmißverſtänd-

Weiſe zu verſtehen gegeben, daß ſie nicht mehr gewillt

behandeln zu laſſen! Sie werden ſich unter allen Umſtänden
ein beſſeres Wahlrecht er kämpfen. Jn dieſem Beſtreben
werden ſie von einer ſtarken bürgerlichen Oppoſition gegen
Tiſza unterſtützt, und dieſe Wahlrechtsbewegung ſcheint nun
derart an Macht- zu gewinnen, daß möglicherweiſe ihr ärgſter
Gegner dabei hinweggefegt wird. Vielleicht hat Graf Tiſza
inzwiſchan gar ſchon abgedankt. Aus Budapeſt wird gemeldet,
daß er dem Kaiſer ſeine Entlaſſung angeboten habe. Als
ſein Nachfolger werden bereits der Graf Johann Zichy und
der gegenwärtige Ackerbauminiſter Graf Tzerenyi genannt

Das Ungariſche TelegraphenKorreſpondenzBureau meldet
Wir verlautet hat Miniſterpräſident Graf Tiſza dem Kaiſer
Vorſchläge bezüglich der Wahlrechtsreform erſtattet. Der Kaiſer hat ſich hierüber die Entſcheidung vorbe-

halten, und von dieſer Entſcheidung iſt das Ver
bleiben oder der Rücktritt des Kabinetts ab
hängig.

An dem öſterreichiſchungariſchen Volke iſt es nun, die Be
wegung zur Neuordnung ſeiner politiſchen Verhältniſſe ſo kräf
tig vorwärtszutreiben, daß ſie mit einem vollen Volksſiege
endet.

Politiſche Ueberſicht.
Eine juriſtiſche Landesverratskonſtruktion.
Das Oberkommando in den Marken hat bekanntlich für jede

Anzeige über Streikagitation in den Rüſtungsbetrieben eine
Belohnung von dreitanuſend Mark ausgeſetzt. Dieſer Anſporn
ſcheint einigen Leuten noch nicht ſtark genug zu ſein; denn in
der Tägl. Rundſchau müht ſich ein Juriſt mit dem Beweis ab,
daß jede Unter laſſung einer ſolchen Anzeige ohnehin
mit Gefängnis bis zu fünf Jahren geahndet wer-
den könne.

Der Urheber dieſer überraſchenden Entdeckung iſt Land-
gerichtspräſident Lieber, der frühere Vorſitende der
4. Strafkammer, deren unerhört harte Urteile in
Streik- und politiſchen Prozeſſen keineswegs
vergeſſen ſind. Landgerichtspräſident Lieber erklärt jede Ar-
beitseinſtellung, auch eine ganz vorübergehende,
in der Rüſtungsinduſtrie für ein Verbrechen des Landesverrats.
Er beruft ſich dafür auf die Worte des General Groener,
von dem uns allerdings bisher nicht bekannt war, daß er auch
auf juriſtiſche m Gebiet eine Autorität iſt. Da F 190 des
Strafgeſetsbuches denjenigen mit Gefängnis bis zu fünf Jahren
leſtraft, der von dem Vorhaben eines Landesverrats glaubhaft
Kenntnis erhält. aber es unterläßt, den Behörden Anzeige davon
zu ſo will Herr Lieber allen Ernſtes die Dreitauſend-

rämie des Oberkommandos durch die Androhung
ſchwerer Gefängnisſtrafe für Unterlaſſen der Anzeige erſetzen

Die ganze Konſtruktion entſpricht der ſtarken, wenn auch un-
bewußten Voreingenommenheit gegen die Arbeiter, welche auch
den früheren Urteilen der 4. Strafkammer anhaftet. Selbſtver-
ſtändlich kann gar nicht die Rede davon ſein, daß ein Streik wie
der eintägige Demonſtrationsſtreik als Landesverrat anzuſehen
iſt. Herr Lieber freilich konſtruiert folgendermaßen:

„Zur Erfüllung des Tatbeſtandes des Landesverrats iſt nach
allgemeiner Anſicht der Rechtſprechung und des Schrifttums
nicht erforderlich, daß bei dem Täter eine ſogenannte feind-
liche Abſicht (Animus hostilis) vorliegt. Ob ſeine Handlung
ihm nur Gewinn bringen ſollte, oder ob ſie politiſchen oder
wirtſchafts politiſchen Beweggründen entſprang, iſt gleich-
gültig. Nicht der gewollte Endzmeck, ſondern allein der Um-
ſtand iſt entſcheidend, ob ſie den Erſolg haben mußſte, der
deutſchen Kriegsmacht Nachteile zuzufügen, und ob ſich der
Täter deſſen bewußt ſein mußte.“

Nun, wenn Herr Lieber dieſe Anſicht vertritt, dann ſei er
auch wenigſtens ein nach allen Seiten hin gerechter
und vorurteilsloſer Richter. Wenn allein der Umſtand maß
gebend iſt, daß der deutſchen Kriegsmacht im Enderfolg Schaden
&getigt wird, dann iſt Landesverräter auch jeder Landwirt, der

etreide verfüttert oder Vorräte verheimlicht! Dann iſt auch
jedermann mit Gefängnis bis zu fünf Jahren ſtrafbar, der von
einer Verfütterung glaubhaft Kenntnis erhält, aber es unter-
läßt, Anzeige zu erſtatten. Wir richten hiermit öffentlich an
Herrn Landgerichtspräſidenten Lieber die Frage ob er die S 80
und 189 des Strafgeſetzbuches auch in dieſem Sinne angewendet
wiſſen will

Aber halt, uns fällt noch etwas ein. Wenn die Liecberſche
Konſtruktion richtig iſt, gilt ſie auch fürdie Vergangen-
heit! Es ſind nicht nur Leute ſtrafbar, die zukünftig
eine Anzeige unterlaſſen, ſondern alle Berliner ge-
hören auf funf Jahre ins Gefängnis die von
dem Demonſtrationsſtreik am 16. April vorher
etwas wußten und keine Anzeige erſtattethaben. Nach unſerer Schätzung würde ſich allein die Zahl
dieſer erſten Opfer der Lieberſchen Konſtruktion auf rund zwei
Millionen belanfen. Herr Lieber iſt ja vom Moabiter Prozeß
her an Maſſenverurteilungen gewöhnt; er wird es ſchaffen.
Aber auch die Gefängnisverwaltung?!

(Aus dem Vorwärts.)

Weitere Verfahren wegen Landesverrats
Die V. Z. meldet: „Jm Anſchluß an die Mitteilung, daß

dem ſozialdemokratiſchen Landtagsabgeordneten Adolf Hoff-
mann der Paß zur ſozialiſtiſchen Konferenz nach Stockholrn
infolge eines gegen ihn ſchwebenden Verfahrens wegen Landes-
verrats verweigert worden iſt, erfahren wir, daß auch noch gegen
andere Angehörige der Unabhängigen ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion gleiche Verfahren ſchweben, und zwar gegen
die Abgeordneten Büchner, Dittmann, Ledebour,
Vogtherr und den Landtagsabgeordneten Paul Hoff-
mann. Es handelt ſich dabei vorläufig um ein Ermittlungs-
verfahren, das vom Oberreichsanwalt auf Grund einer An-
zeige über ihr Auftreten in den Ausſtandsverſamm-
lungen der Berliner Rüſtungs arbeiter ergangen
iſt.“

„Revolutionsdrohungen.“
Der Vorwärts veröffentlicht einen Briefwechſel zwiſchen dem

clldeutſchen bayeriſchen General v. Gebſattel und Beth-
mann h aus dem Mai 1915. Gebſattel als der
Wortführer der Alldeutſchen kündigt dem Kanzler die Revo-
lution“ an, wenn ſich die Regierung auf ſchwächliche Frie
densziele einlaſſen ſollte. Bethmann weiſt dieſe Drohung in
ſeiner Antwort ziemlich unwirſch zurück.

Der annektioniſtiſchen Preſſe komnit die
dieſes Briefwechſels jett recht ungelegen. Einige Blätter, ſo
der Berl. Lokalanzeiger, rücken ziemlich energiſch von den
Alldeutſchen ab, vergeſſen aber nicht hinzuzufügen, daß die Ver
öffentlichung des Gebſattelſchen Briefes durch den Vorwärts

Veröffentlichung
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Vom neueſten Blockgebilde.
Der „Blod der Mittelparteien“ itage gebildet hat, wird von den betreſſenden en a

zukünftige Träger der deutſchen Politik angeſprochen Zwar
haben die drei Blockparteien: Nationalliberale, Fortſchrittler
und Zentrum nicht ganz die abſolute Mehrheit im Reichstage
aber man glanubt, daß ſich immer ſo viele kleine Parteiſplitter
oder einzelne Abgeordnete anſchließen werden, daß man prafk-
tiſch die Abſtimmungen nach den Wünſchen des Blocks durch
ſetzen könne. Das Wichtigſte ſei, daß Herr Bethmann einen
ſichere n K ern im Reichstage habe, der ſeine Politik unter
allen Umſtänden ſtütze. Nationalliberale Blätter beſtreiten je
doch. daß die Einigung der Mittelparteien bereits ſo feſte For
men angenommen habe, um von einem Block zu reden noch
weniger könne es ſich dabei um einen Bethmann-Blog handeln
Die Erklärungen der Mittelparteien im Reichstage zugunſten
u h mannPyritit arg ohne Mitwirkung der
Wilhelmſtraße oder irgend einer andern Reichsgekommen. Es heißt da: Reichsſtelle zuſtande

„Sie iſt vielmehr das ureigenſte Werk der Mitte iSie iſt angeregt und in ihrer erſten Form S
zwiſchen einigen Parteiführern der Mitte zu einer Zeit, da der
Reichskanzler im Großen Hauptquartier weilte. Nach ſeiner
Rückkehr von dort iſt er. ohne einen Parlamentarier zu ſehen,
und zu ſprechen, nach Wien gefahren. So kam es, daß noch am
Montag abend die Parteien ohne genaue Nachricht über den
Inhalt der Kanzlerrede waren. Das iſt in den Fraktions-
ſitzungen ausdrücklich betont worden, weil vor einer ſo bedent-
ſamen Kundgebung vor Jnland und Ansland Vereinbarungen
zwiſchen dem leitenden Staatsmanne und dem UAelteſtenans-
ſchuß oder den Parteiführern nur zweckdienlich ſein können. Jn
den ſpäten Abendſtunden des Montag und am frühen Morgen
des Dienstag haben dann nach Anhörung ihrer Fraktionen
die Vertrauensmänner der Mittelparteien einen gemeinſamen
Entwurf einer Erklärung ausgearbeitet, die ſpäter Herr Spahn
als Vorſitzender der ſtäxkſten Fraktion verleſen hat. Sie war
zuerft um mehr als die Hälfte länger, und iſt Satz für Satz und
Wort für Wort nach den Wünſchen der einzelnen Fraktionen
geformt worden. Daß das gelang, das verdankte einmal der
tatſächlich einheitlichen Ueberzeugung von der vaterlandsſchädi-
genden Wirkung einer Kriegszielerörterung im gegenwärtigen
Augenblick und ſodann der allgemeinen Erkenntnis, daß ſowohl
ein uferloſer Annektionsfrieden, wie ein ſchwächlicher Verzicht
frieden nicht in Frage kommen könnten. An eine Rettung
des Kanzlers“ hat dabei niemand der Deklaran-
ten gedacht ebenſowenig an eine Feſtlegung auf beſtimmte
Friedensziele oder auf einen angeblichen „BethmannFrieden“,
der überhaupt nur in der Phantaſie der Kanzlergegner vor
handen iſt.“

Dieſer Darſtellung gegenüber verweiſt das Berliner Tage
blatt darauf. daß drei Tage vor der Kanzlerrede eingehende Be
ſprechungen der Staatsſekretäre Helffer ich und Zimmer
mann mit einzelnen Parteiführern im Reichstag ſtattgefun-
den haben.

Die 45 jährigen hinter die Front!
Ueber einen Er des Kriegsminiſteriums, wonach

die das 45. Lebensjahr überſchritten haben, hinter die
zurückgenommen werden ſollen, herrſcht noch vielfach Unklar-
beit. Tatſache iſt jedenfalls, daß eine ganze Menge dieſer Leute
immer noch an der vorderſten Front Verwendung finden. e
einer Zuſchrift, die das preygirhe Kriegsminiſterium in dieſer
Angelegenheit an den Abg. Mül. ler Meiningen gerichtet hat,
erfährt der Erlaß nunmehr folgende Auslegung:

„1. Nach dem Kriegsminiſterialerlaß vom 19. Dezember 1916
ſind diejenigen Landſturmleute von 45 Jahren und darüber aus
der „vorderſten Linie“ zurückzuziehen, die ſich mindeſtens ſechs
Monate in dieſer befunden haben. Unter der „vorderſten Linie“
ſind die am Kampfe unmittelbar teilnehmenden Truppen zu
verſtehen, im allgemeinen alſo die zum Kampf im Schützen
graben einſetzende Truppe, die Batterien und die im Kampf
unmittelbar mitwirkenden Hilfswaffen (Pioniere, Minenwerfer
uſw.). Nicht darin einbegriffen ſind aber alle rückwärtigen
Formationen, wie Kolonnen (auch Munitionsfolonnen),
Etappentruppen, Armierungstruppen uſw. Hierdurch erledigen
ſich die meiſten an Sie gerichteten Wünſche und auch die Frage,
wie die geforderte ſechsmonatige Dienſtzeit in vorderſter Linie
zu verſtehen iſt. Zweifel darüber, was unter vorderſter Linie
zu verſtehen iſt, ſind bei den Truppenteilen noch nirgends zur
Sprache gebracht worden.

2. Der Weg, den die Leute einzuſchlagen haben, falls ſie
glauben, noch zu Unrecht an ihrer Stelle feſtgehalten zu werden,
iſt der, daß ſie ſich an ihre Vorgeſetzten wenden. Anſcheinend
glauben viele Leute, wenn ihrem Wunſche nicht ſofort Rechnung
getragen wird, es ſei dies Mangel an Fürſorge ſeitens ihrer
Lorgeſetzten, während dieſe nach der oben geführten Be
ſtimmung ſie nicht entlaſſen dürfen. Sollte trotzdem irgendwo
den Beſtimmungen nicht entſprochen werden, ſo kann dem von
ſeiten des Kriegsminiſteriums nur nachgegangen werden, wenn
die Truppenteile genannt werden. Wo dies geſchehen iſt, wird
m Krtegeminifteriumn die erforderlichen Feſtſtellungen ver-
anlaſſen,

8. Die Ablöſung der alten Jahrgänge in dem oben an
geführten Rahmen iſt nahezu durchgeführt im Monat Fe
bruar waren es noch rund 1000 Mann, deren Ablöſung mangels
Erſatzes noch nicht durchgeführt war. Die weitere Ablöſung iſt
ſeitdem im Gange:; es handelt ſich alſo nur noch um eine ge-
ringe Zahl von Fäleen, in denen tatſächlich ein Anſpruch auf
Abloſung beſteht.“

Leute,
Front

Für das Frauenwahlrecht.
Der Deutſche Reichsverband für das Frauen-

ſtimm recht hat an den Verfaſſungsausſchuß des Reichstags
die Bitte gerichtet: „Unter die Reformvorſchläge für die Zu-
ſammenſetzung der Volksvertretungen im Reichstag und in den
einzelnen Bundesſtgaten auch die Forderung des aktiven
und paſſiven Wahlrechts für die Frauen unter
den gleichen Bedingungen, wie es den Männern zuſteht bzw. für
ſie gefordert wird, aufnehmen zu wollen.

Schröpfung durch Verteuerung der Straßenbahneu.
Die Börſeahntetwas! Die Voſſiſche Zeitung ſchreibt
in ihrem Börfenbericht: „Bemerkenswertes Kaufintereſſe
machte ſich für Aktien von Straßenbahnen geltend in der Er-
wartung, daß die angeſtrebten Tariferhöhungen ſichdurch ſetzen laſſen werden. Neben den Aktien der Großen
Verliner und der Hannoverſchen Straßenbahn wurden auch
Hamburger und Magdeburger begehrt.
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Die Juternationale als Friedensbringer.

Chriſten und Sozialiſten. Aus Amſterdam wird der
Wiener Arbeitergig. geſchrieben: Im Anſchluß an die Mel
dung von der Reiſe der holländiſchen Mitglieder des Jnter-
nationalen Sozialiſtiſchen Bureaus nach Stockholm bemerkt
das „antirevolutionäre“, alſo extrem konſervative Blati
De Amſterdam meér, daß es ſehr gut möglich ſei, daß die
Sozialdemokraten das Verbindungsglied zwiſchen den krieg-
führenden Parteien ſchmieden. Und es fügt hinzu „Wir
haben ſchmähend über die Jnterngtionale geſprochen, als ſie bei
den erſten Sturmwinden des Krieges zu Boden geſchlagen
wurde, und ſie hatte es verdient, denn viele Jahre hatte ſie ſich
großſprecheriſch gerühmt, die Kraft zu haben. um den Hrieg zu
verhindern. Aber nach dieſer gerechtfertigten Kritik gehört. es
ſich, wir die Verdienſte der Sozigliſten ehrlich anerkennen
und bekennen, daß ſie mehr und mehr mit aller Macht gegen

der Krlegegreue pr m r d eiternr hre e h Seſein, daß Gott, deſſen Wege wunderbar ſind, die internationale
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Sozialdemokratie als das Mittel gebrauchen will, der Menſch
heit den Fricen iederzu t n wird ſie groß werdenund gen über die Welt ten.“ Wir ß dieſVorbild eines ehrlichen Be isdranges e
Kollegen des holländiſchen chriſtlichen Blattes.

Aleine politiſche Nachrichten.
Der bayeriſche Miniſterpräſident über die Friedensaus

ſichten. Die Preſſe meldet Der bayeriſche Miniſterpräſident
Graf Hertling hat einem Vertreter des Budapeſter Blattes
Villag erklärt, er wolle ſich zwar in keine Prophezeinungen ein-
laſſey. er ſei aber der Ueberzengung, daß der Krieg bis zum
Herbſt beendigt ſein und es keinen Winterfeldzug mehr geben
werde. Die militäriſche Lage ſei vorzüglich. Mit den Erfolgen
des Tauchbootkrieges könnten die Zentralmächte zufrieden ſein.

Ums tägliche Brot.
Die zukünftige Fleiſchration.

Das Kriegsernährungsamt macht kund. Mehrfach
ſind Berechnungen aufgeſtellt worden. um nachzuweifen, daß
bei dem gegenwärtigen Viehbeſtande die Möglichkeit gegeben
wäre, daß auch nach der neuen Ernte die ſetzt vorübergehend ge-
währten Fleiſchzulagen ganz oder teilweiſe unbedentlich weitec-
gewährt werden könnten, ohne daß eine die künftige Milch- und
Butterverſorgung gefährdende Verminderung des Rindpiehs
Antrete. Von anderen Seiten wird dieſe Möglichkeit beſtritten.
Die Frage wird zurzeit von der Reichsfleiſchſtelle geprüft. Auch
der Ernährungsbeirat des Reichstags iſt an dieſer Prüfung be
teiligt und hat einen beſonderen Ausſchuß eingeſetzt, der vor-
ausſichtlich in den nächſten Wochen durch örtliche Bereiſung der
wichtigſten Viehlieferungsgebiete des Deutſchen Reiches ſich ein
Bild vom Stande unſerer Viehwirtſchaft und damit ein Urteil
iber die Frage der richtigen Bemeſſung der künftigen Fleiſch-
ration verſchaffen wird. Die am 1. Juni ſtattfindende nächſte
Viehzählung wird hierfür die Grundlage bilden. Die verbilligte
Fleiſchzulage wird weiter gewährt, bis die Brotration aus
dem Ertrage der neuen Ernte wieder erhöht werden kann,
alſo bis etwa Mitte Auguſt 1917. Rechtzeitig vor dieſem
Zeitpunkte wird die Entſcheidung darüber getroffen werden,
wieviel Fleiſch weiter aus unſern Viehbeſtänden entnommen
werden kann, ohne die Verſorgung der Bevölkerung mit Fleiſch.
Milch und Butter für die Dauer zu gefährden

Aus der Partei.
Adreſſen der Anabhängigen Sozialdemo-

kratiſchen Partei.
Sekretariat: Berlin N Schiffbauerdamm 21, 2. Hof, 3 Tr.

Fernſprecher: Amt Norden 9841.
Adreſſen für alle Zuſchriften, die Geſamtvartei be-

treffend, und für alle Geldſendungen: Wilhelm Ditt-
mann, Berlin N 6, Schiffbauerdamm 21, 2. Hof, 3 Treppen.

Beitragsüberweiſung: Poſtſcheckkonto 32287, Berlin
N 6, Wilhelm Dittmann, Luiſe g.

Frauenbewegung: Adreſſe für alle Zuſchriften, die die
d e eenen betreffen: Luiſe Zietz, Berlin N Schiff

auerdamm 21, 2 Hof. 3 Treppen.
Zeitungsdienſt: Adreſſe für den Zeitungsdienſt: Emil Eich

horn, Berlin N s6. Schiffbauerdamm 21, 2. Hof, 3 Treppen.
Kontrolle: Adreſſe für den Kontrollausſchuß: Wilh. Bock,

Gotha, Nelkenberg 14.

Zur Maßregelung der Genoſſin Zetkin.
Der Parteivorſtand hat die Beſeitigung der Genoſſin Zetkin

von der Leitung der G eich hert im rückſichteloſer Art vor-
genommen. Genoſin Zetkin iſt ſeit langem krank, hat eine
Anzahl Prozeſſe vor ſich, erfüllte aver ihre Pflicht trotz allem in
muſtergültiger Weiſe. Der Parteivorſtand verkündet: „Die
Gleichheit wieder Parteiorgan Als Nachfolger der Genoſſin
Zetkin hat er Marie Juchacz und Heinrich Schulz eingeſetzt.
Dazu wird uns noch geſchrieben:

„Die Gleichheit wieder Parteiorgan“, was vedeutet dieſe
Nachricht für die ſozialiſtiſchen Frauen Sie bedeutet eine Un-
richtigkeit und ſie iſt eine ſchmerzliche Kunde. Denn die Mehr-
zahl der deutſchen Sozialiſtinnen, deren Jntereſſen die Gleich-
heit lange Jahre hindurch mit Eifer und Leidenſchaft vertreten
hat, ſteht nicht auf dem Boden der Vartei, die nunmehr auch
vor der Vergewaltigung der Gleichheit nicht zurückgeſchreckt iſt.

Man wußte, daß dem Parteivorſtand der Regierungsſozia-
liſten die Gleichheit ſchon lange ein Dorm im Auge war. Das
Organ der ſozialiſtiſchen Frauen hatte nicht umgelernt. Es
bat denen um Scheidemann manche bittere Wahrheit geſagt.
Die Genoſſin Zetkin hat trotz unendlicher Erſchwerungen, die
der Krieg mit ſich brachte den deutſchen Genoſſinnen das Blatt
erhalten in demſelben Geiſte, von dem es ſeit Beginn getragen
war. Sie konnte nicht alles ſagen, was geſagt werden mußte.
Die Redaktionsſchwierigkeiten waren ungeheuerlich. Aber die
Parteigenoſſinnen wußten, daß ſie in der Gleichheit ihr altes,
ihnen lieb und unentbehrlich gewordenes Blatt beſaßen

Jetzt iſt das anders geworden. Der Parteivorſtand hat die
Genoſſin Zetkin als außerhalb der Partei ſtehend erklärt und ihr
die Redaktion abgenommen. Eine andere Frau iſt mit der
Weiterführung beauftragt. Und das iſt das Beſchämende und
Tieftraurige, daß ſich eine Genoſſin findet, die unter dieſen
Umſtänden den Mut hat, die Nachfolgerin einer Klara Setkin
zu werden.

Die Gleichheit iſt „Parteiorgan“, aber nicht mehr Organ
der ſozialiſtiſchen Frauen Deutſchlands nicht
mehr das bindende Glied zwiſchen ihnen und den Genoſſinnen in
Frankreich, England, Ruüßland, die von Bewunde
rung für die Haltung der Genoſſin Zetkin erfüllt waren gerade
weil ſie im Gegenſatz zu den Regierungsſozialiſten die Be-
ziehungen zu den Proletarierinnen aller Länder
aufrecht erhielt und feſtigte.

Wir hoffen, daß in Stockholm anch dieſe Tat des Parteivor-
ſtands nach Gebühr gewürdigt wird. Die deutſchen ſozialiſti-
ſchen Frauen werden in dem Geiſte weiter arbeiten, die die
Gleichheit der Genoſſin Zetkin in ihnen erweckt hat. Die neue
Gleichheit geht ſie nichts mehr an.“
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Die Genoſſinnen über den letzten Gewaltſtreich des Partei-
vorſtandes. Der Genoſſin Zietz ging folgender Brief der
Frauenagitations- Leiterin für Schleſien zu:

Breslau, d. 20. Mai 17.
Liebe Genoſſin Zietzl Nun iſt auch meines Bleibens nicht

länger in der Stelle, an der ich aushalten wollte, ſolange es
möglich war. äre es nur nach meinem perſönlichen Emp-
finden gegangen, ſo hätte ich längſt mein Bündel mirt Wir
habe ich aber alle Rückſichten beiſeite geworfen. Als ich geſtern
von dem Hinauswurf der Genoſſin Zetkin las und auch davon
erfuhr, daß die Frau Juchacz nur die Vertreterin im Partei-
vorſtande ſein ſoll, da ſagte ich mir, daß ich das nicht mehr
mitmachen könne, es hieße ja, ſich an der Frauenbewegung ver
fündigen, wenn man eine ſolche Schiebung mitmachen würde.
Sie werden verſtehen, daß mir die Perſon der Frau ganz
gleichgültig iſt, hier handelt es ſich um die Sache, aber immer
hin, wer ſich zu einer ſolchen Schiebung gebrauchen läßt, mit
dem kann und will ich nicht zuſammen arbeiten. Das werde
ich, ſobald eine Zuſchrift von der Frau J. an mich ergehen
vollte, ihr und dem Parteivorſtand mitteilen, ſollen ſie dann
ie Konſequenzen daraus ziehen. Am 1. Oktober oder früher

werde ich dann zu den andern, die vorher hinausgeworfen wur
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wäre Jhnenden nis len. nkher,venn Sie Gezuteilen, wie rer h zdenke. Mit freundlichem Gruß Jhre Frieda Wulff.
Infolge der Parteiwirren erkrankt. Der Reichstagsabge-

ordnete Antrick erklärt im Braunſchweiger Volksfreund, daß
er im Februar infolge heftiger Anfregungen, „die ja mit dem
Kampf um die Erhaltung der organiſatoriſchen Einheit der
Partei nicht zu vermeiden waren“, von einem Schlaganfall be
troffen, nach einiger Beſſerung von einer Herzmusfelentzün-
dung befallen wurde, jetzt müſſe er unter ärztlichem Zwang auf
mindeſtens drei Monate ſich jeder körperlichen und geiſtigen
Anſtrengungen fernhalten, weil jede Aufregung zur direkten
Lebensgefahr werden könne. Zu verwundern iſt es nicht
gerade, daß die Parteiwirren Antrick
warfen, wird ihm doch von der neuen Redaktion des Braun-
ſchweiger Volksfreund klipp und klar erklärt, daß er in Braun
ſchweig aus geſpielt habe, und ſich nach einer nennen
Stellung umſehen möge. Antricks Schwäche ſei ſchuld,
daß die unabhängige Richtung ſo ſtark geworden. Dazu iſt
feſt zuſtellen. daß Genoſſe Antrick in aufopfernder Weiſe für die
Erhaltung der Einheit der Partei gekämpft hat. Aber ſein
Fehler war. daß er, als dieſe Einheit der Partei tatſächlich ohne
ſeine Schuld z erbrochen war. immer noch an der Meinung
hängen blieb, die „Einheit beſtehe noch“. Er fand deshalb nicht
die Kraft, ſich für die eine oder andere Partei zu entſcheiden
Nun wird ihm von den Rechtsſozialiſten ſein unentwegtes Feſt
halten an der Einheit ſchlecht gelohnt ſie komplimentieren
ihn aus Braunſchweig hinaus.

Neue ſozialiftiſche Arbeitsvartei im unbeſetzten Rymänien.
Die Times meldet aus Ungenſ: Die revolntionare Bewegung
in Rußland iſt nicht ohne Einfluß auf Rumänien ge-
blieben. Dort beſtand bisher nur eine ſchwache ſozialiſtiſche
Bewegung. Jetzt ſind 2 Abgeordnete zuſammengekommen, um
eine neue Arheitspartei zu gründen. Die Hauptpunkte des
Programms, das angenommen wurde, ſind Verteilung des
Landes unter die Bauern und Londarbeiter, Frauenwahlrecht,
bürgerliche Rechte für die Juden, die den Feldzug 1913 und den
gegenwärtigen Krieg mitgemacht haben. und Fortſetzung des
Krieges, bis der deutſche Militarismus zerſchmettert iſt. Die
neue Partei hat ſich bereits mit den Vertretern der ruſſiſchen
Sozialiſten in Verbindung geſetzt und beabſichtigt, mit ihnen
zuſammenzuarbeiten.

Monarchiſcher Reichtum.
Die ruſſiſche Zeitung Rußkoje Slowo ſtellt e e

er an, wie hoch das Privatvermögen des ehe-
maligen Kaiſers von Rußland, Nikolaus II.
einzuſchätzen iſt. Sie führt aus:

„Es unterliegt keinem Zweifel, daß N. A. Romanow einer
der reichſten Leute in Europa war. Geld, Ländereien, Wälder,
Fabriken, Werke, Gruben, alles dieſes häufte ſich nach und nach
in dem kaiſerlichen Geſchlecht und hat bis zu dem Momente der
Abdankung des Niholaus eine durchaus phanta
Ziffer erreicht. Es genügt ſchon die Bemerkung, daAÄgra rier Romanow 42 Millionen Desjätinen Land in
ſeinem Beſitz hatte, außerdem beſaß er noch Apanageländereien
in einer Größe von 8 Millionen Desjätinen. Selbſtverſtänd
lich waren die kaiſerlichen Ländereien die beſten der ganzen
Gegend. Die beſte Schwarzerde, die beſten Wälder, Wieſen und
Güter waren in ſeinem Beſitz. Dieſe Ländereien wurden nicht
überall bewirtſchaftet, ein Teil wurde beackert, ein Teil lag
brach und ein Teil wurde an die Bauern verpachtet.

jährlich bezogen. ßAußer der Landwirtſchaft haben die Romanows noch Jndu-
ſtrie betrieben. Sie beſaſſen über 100 Fabriken und
Werke (Porzellan-, Papier- und Schleiffabriken und Glas
hütten), und auf ihren Ländereien waren 1500 Mühlen in Be-
trieb, die ebenfalls Pripateigentum des geſtürzten Zaren und
Zarenhauſes darſtellten. Was die Gruben und überhaupt das
Bergwerk anbelangt, ſo wurden die reichſten Adern geringer
bearbeitet, als man das von ſolchen ſorgſamen Beſitzern er
warten konnte. Wenn man ſich nicht irrt, waren die Adern
nur an 100 Stellen in Betrieb. Aber dafür waren die Roma-
nows in der ganzen Gegend als Kelterer berühmt. Durch
den Verkauf ihres Weines hat die Familie jährlich über 20
Millionen Rubel verdient.

Wie daraus zu erſehen iſt, konnte der ehemalige Kaiſer und
ſeine Familie bei ſolchen Kavitalien und Beſitzungen ſorgen-
los leben. Jhr Vermögen hätte zur Unterhaltung eines pracht-
vollen aſiatiſchen Hofes gereicht. Aber bedauerlicherweiſe lieb-
ten alle Romanows zu „verdienen“ und häuften das Geld für
den ſchwarzen Tag und ſozuſagen für den Fall eines Brandes
an. Wie groß das Vermögen der Romanows im ganzen iſt,
läßt ſich ſchwer mit Beſtimmtheit ſagen, da das h
kapital der Familie Romanow bei der Bank von gland
hinterlegt iſt, und die tatſächliche Höhe dieſes Kapitals vor dem
Volke immer ſtreng geheim gehalten wurde. Durch dieſes Geld.
welches der Zar in der Bank von England liegen hatte, war
er unmittelbar an England gefeſſelt, und er wurde dadurch
gezwungen, mit England zuſammenzugehen.“
Dieſe Notiz finden wir charakteriſtiſcherweiſe in der gut

monarchiſchen Poſt, die vor dem Sturze des Zaren der treueſte
Verteidiger ſeiner monarchiſchen Gewalt und der „göttlichen
Einrichtung der Monarchie“ war. Das Beiſpiel des Zaren
zeigt, welche Reichtümer Monarchen aufhäufen können.
wird bei Bezahlung der Kriegsſchulden an den monarchiſchen
Reichtümern wohl nicht vorbeigehen,

Gewertſchaftliches.
Der Holzarbeiterverband im Jahre 1916.

Auch im Holzarbeiterverband iſt der Rückgang der Mitglieder
zahl, der ſich in den erſten beiden Kriegsjahren empfindlich be
merkbar machte, zum Stillſtand gekommen. Zwar iſt die Zahl
der zahlenden Mitglieder weiter von 69 400 auf 88 200 zurück
gegangen, aber dafür ſind über 10 090 Mitglieder neu zum
Heeresdienſt einberufen worden. Die Zahl der Neuaufnahmen
betrug im verfloſſenen Jahre 22 000 und war namentlich bei den
weiblichen und jugendlichen Mitgliedern Hilfsarbeiter ſehr
gewachſen. Jnsgeſamt fehlen an dem Mitgliederſtand des
Jahres 1914 noch rund 20000. Die Verbandskaſſe weiſt im
Jahre 1916 einen Ueberſchuß von 562 000 Mk. auf; der Fehl-
betrag des Jahres 1914 iſt aber durch die Ueberſchüſſe der letzten
beiden Jahre noch nicht vollſtändig gedeckt. Das Vermögen des
Verbandes beträgt gegenwärtig 6,7 Millionen Mark. Unter den
Ausgaben des Verbandes ſind Arbeitsloſen- und Gemaßregel-
tenUnterſtützungen ſehr zurückgegangen; die Streikunter-
ſtützung iſt wieder auf 36 000 Mk. angewachſen, viel mehr als
im Jahre 1915, wenn auch nur ein kleiner Bruchteil der Lohn-
kampfausgaben der Friedenszeit. Die größte Summe bean-
ſpruchte die Familienunterſtützung mit 360 000 Mk. und die
Krankenunterſtützung mit 330 000 Mk. Die Arbeitsloſenziffer
iſt während des Jahres ſtändig zurückgegangen und jetzt mit
weniger als 1. Prozent weit unter dem Friedensniveau. An
Lohnerhöhungen wurden für die Woche 530000 Mk. heraus-
geholt, für 78 000 Perſonen durchſchnittlich je 7 Mk. Der Erfolg
der Lohnbewegungen iſt ganz außerordentlich, doch macht das
Fortſchreiten der Lebensmittelteuerung weitere
Anſtrengungen auf dieſem Gebiete unerläßlich.

v —-v——Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Ubr.
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Am Donnerstag
Markte in der Talamtſchule und vormittags von8 12 und nachmi v 6 geh en die Nummern der
Leben elſcheine 3001 9000 Mergarine verkauft und zwar
vormittags von 8--12 auf die Nummern 3001--6000, nach
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C bringen,sind in gleicher Göie nidu mehr zu scheffen
und empfehlen wir umerer werten
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v Der Rubel. uEin ruſſiſcher Poman von Fürſt Dimitry Galitzin.
Kraſchin kehrte mit feſtem, gleichmäßigen Schritte zu ſeinemLiſch zurück, überzeugte ſich mechaniſch, ob die Papiere in Ord

nung lagen, tauchte die Feder in das große, gläſerne Tintenfaß
und blieb dann wie erſtarrt ſo ſitzen. Jhm war, als habe ſich
alles in ihm verändert, ſeit Fürſt Peter ihm die entſetzliche
Nahric nitgeteilt hatte.

Der Schlag hatte alle ſeine Gedanken und Gefühle getroffen,
kein einziges Winkelchen ſeiner Seele war unberührt geblieben.

Eine ohnmächtige Wut über das Geld, um defſfentwillen er
ſo leiden müſſe, ergriff ihn. Das Geld, und nur das Geld war
ſchuld daran, daß er keine einzige Minute Ruhe kannte. Er
kämpfte mit ihm, er zerſplitterte alle ſeine Kräfte, aber das
Geld war ſtärker als er.

Nach und nach kamen ſeine Gedanken wieder in Ordnung.
Er begriff, daß er unbedingt etwas ausdenken müſſe und daß
er keine Kraft zum Arbeiten finden würde, ſo lange er nicht
ein Mittel fand, das Defizit zu decken. Jetzt waren es bereits
fünfzehn Jahre, daß er dieſen Kampf mit dem Gelde führte
und ſich in eine bloße Arbeitsmaſchine verwandelt hatte. Wäh
rend dieſer Zeit hatte er ſich mehrere Male in derſelben Lage
befunden wie heute, er hätte oft nicht gewußt, woher er das Brot
für den nächſten Tag nehmen werde, und jedesmal hatte Gott
geholfen, hatte ſich eine unvorhergeſehene a geboten,
die unabwendbarſten Bedürfniſſe beſtreiten zu können.

Ja, aber damals hatte er noch mehr Energie beſeſſen, noch
Glauben an die Zukunft, freilich einen unbegründeten, aber er
hatte doch gehofft, daß auch noch ſchönere Tage kommen würden

es kommt ja oft vor, daß arme Leute plötzlich reich werden
Während der letzten Zeit war er nuch verhältnismäßig glück-

lich geweſen. Jm Amt verdiente er hundertfünfundzwanzig
Rubel monatlich und im Newskyboten bekam er an jedem Erſten
fünfundſiebzig Rubel ausbezahlt. Das machte ſein r
Einkommen aus. Davon gab er ſechzig Rubel für die Woh
nung, etwa neunzig für Koſt und Beleuchtung, acht für die
Köchin aus, und der Reſt blieb für die übrigen Ausgaben
Freilich reichte der Reſt dazu oft nicht aus, er war genötigt,
außerdem noch etwa vierzig,ſechzig Rubel monatlich zu ver
dienen, mit irgend einer zufälligen Beſchäftigung, aber er
konnte doch überzeugt ſein, daß er die Mittel beſaß, das bloße
Leben Können zu bezahlen.

„Wie aber jetzt? Gott, wie jetzt? Er ſelbſt konnte auch von
dreißig Rubel leben, aber ſeine Familie Marie, Eleng, daskleine Kind ſie würden wohl hungern und frieren müſſen

wieviel Entbehrungen ſtanden ihnen bevor und nicht nur
Entbehrungen, ſondern auch moraliſche Leiden, ewige Unruhe,
Zug vor den unvermeidlichen Bedürfniſſen des nächſten
Tages

Nach anderer Arbeit konnte er ſich nicht umſehen, er durfte
das Miniſterium nicht verlaſſen ihm winkte ja im Herbſte
eine gute Staatsanſtellung und dieſe Hoffnung würde ihn nicht
betrügen. Was alſo beginnen? Er mußte, was es auch
koſte, einen r Verdienſt von hundertfünfundzwanzig

iRubel finden, noch Zeit finden, dieſes Geld zu erarbeiten
Es blieb nichts übrig, als auch die Nächte zur Arbeit zu ver
we alle freien Minuten, die ihm im Verlaufe des Tages
übrig blieben, für dieſes eine Ziel zu benützen Aber was
arbeiten? Vor allem durfte die Familie von dieſem Unglück
nichts erfahren. Dazu war er ja das Oberhaupt der Familie,
um dieſe zu ſchützen, und alle Prüfungen, die das Schickſal auf
erlegte, ſelbſt in Empfang zu nehmen und hinunterzuſchlucken.

„Ja, ſo muß es ſein,“ ſprach Kraſchin entſchloſſen, legte die
Feder aus der Hand und kreuzte mit einer energiſchen Be-
wegung die Arme über der ſchmalen Bruſt.

Sein bleiches, vergilbtes Geſicht heiterte ſich auf, in ſeinen
Augen blitzte eine faſt jugendliche Willenskraft auf. Ein paar
Minuten ſpäter ſeufzte er erleichtert auf, denn er hatte einen
Ausweg gefunden. Während eines halben Jahres konnte er
die hundertfünfundzwanzig Rubel monatlich auf folgende Weiſe
erwerben: erſtens, indem er einen neuen blutigen franzöſiſchen
Roman überſetzte, in zwei Stunden einen Bogen und zwei

Zweitens warStunden konnte er leicht dem Schlafe raüben.
es nicht ſchwer, bei den Buchhändlern, die populäre Broſchüren
herausgaben, Arbeit zu bekommen. Sie bezahlten freilich
ſchlecht, aber für jeden Kopeken mußte er Gott danken. Endlich
würde Viktor Sugorin gewiß nichts dagegen haben, wenn er hie
und da für den NewskyBoten Feuilletons über das tägliche
Leben ſchrieb.
n ſei Dank!“ flüſterte Kraſchin vor ſich hin, „wir ſind

gerettet!“
Er' dachte gar nicht daran, ob er auch die Kraft dazu haben.

würde, es lag ihm nichts daran, daß der Verleger ſicherlich zu
feilſchen beginnen würde, ſobald er bemerkte, daß der Verdienſt
ihm noch nötiger ſei das war ja kein Unglück, er konnte ja
raſcher und mehr überſetzen. Außerdem dürfte er ja nicht ver
geſſen, daß er vor dem Frühling noch 3
Potſcheneſchky zu erwarten hatte. Mit einer ſolchen Summe in
x Taſche konnte F ſich, ohne ſich zu überſtürzen, eine paſſende
Veſchäftigung ausſuchen.Kraſchin dachte mit Wonne, daß die hiſtoriſche Broſchüre über

das Fürſtengeſchlecht der Petſcheneſchky in etwa ſechs Wochen
fertig ſein könne, wenn er ſich ihr mehr widme und beſonders
von einer gar zu deutlichen Ausführung des Details abſehe.
Ja, es würde noch alles gut werden tauſend Rubel, da konnte
er ſich ſogar drei oder vier Monate Ruhe gönnen.

„Und ich war ſchon ganz verzweifelt! ſprach Kraſchin er
ſtaunt vor ſich hin; „es wäre ſehr gut, wenn alle Leute ſich in
einer Lage befänden, wie ich tauſend Rubel Potſcheneſchky
begahlt, wenn ich ihm das fertige Manuſkript vorweiſe. Er
würde auch früher bezahlen, aber ich ſchäme mich, ihn darum
zu bitten wenn er am Ende ſagen würde, „zeigen Sie mir erſt
Jhre Arbeit Freilich für ihn bedeutet dieſes Geld ſoviel,
v für mich fünf Kopeken bedeuten

ie Uhr ſchlug drei.Kraſchin ſchlug zornig mit der Fauſt auf den Tiſch ſoviel
Zeit hatte er mit ſeinen Berechnungen verloren Jetzt mußte
er ſo raſch als möglich ſeinen Bericht fertig machen und zu
Potſcheneſchky laufen, ſonſt wäre der imſtande, zu ſagen.
a habe Jhnen aufgetragen, eine Broſchüre zu ſchreiben und
Sie arbeiten nichts.“Kraſchin r die Feder, tunkte ſie ins Tintenfaß urd
machte ſich an die Ausführung des ihm übertragenen Verichts.
Flüchtig noch einmal die Dokumente, die den Bericht verur
ſachten, und die kurze h die d Peter hin-
ewor überblickend, begann er zu ſchreibenSelhai n cgeſtchts deſſen daß die Ausführung der

großen Vermeſſungen, welche das Miniſterium für Poſt und
Telegraphenweſen vorgeſchlagen hat, eine neue gleichzeitige
Ausgabe von 1 374 982 Rubel 1 Kopeken erfordert, außer dem
jährlichen Zuſchuſſe im Ausmaße von 600 000 Rubel findet es
das Miniſterium des Jnnern für opportunex, die Ausführung
der projektierten Veränderungen zu verſchieben, bis Umſtändeeintretelt, welche die nie Mi wendigteit der be

abſichtigten Maßregeln dartun ſollten. hr Geld!“ dachte Kraſchin init bitterem
Spolt. Es läßt mich nicht los, es ſcheint ſich zu fürchten daß

ich es vergeſſe e un er deachdem er noch einige -chlußſätze geſchrieben, trug er denverig z dem Fürſten Peter hinein. Jener ſah ihn erſtaunt

Unterhaltun

tauſend Rubel von

des faſlischen Volksblattes.
gan, als wolle er fragen „Wie, Sie haben heute arbeiten
können?“ Schweigend las er den Bericht durch, unterſtrich an

zwei Stellen einige Worte und befahl:
„Laſſen Sie es abſchreiben und ſchicken Sie es mir herein,

mo: gen werde ich es dem Miniſter übergeben. Nun, gehen Sie
wozu verlieren Sie Jhre Zeit?“ m arworin lächelte, trat an den Schreibtiſch heran und ant

ortete„Durchlaucht, ich e 7 etwas ſagen Als Sie mir
erklärten, daß ich meine Stelle verliere, tat es Jhnen ſelbſt
ſehr weh. Sie waren aufgeregt, Sie hatten mit mir Ritleid

Jch möchte Jhnen für Jhre Teilnahme danken und Jhnen
ſagen, daß Sie mich nicht meiner Exiſtenz beraubt haben und
daß meine Lage nicht ganz ſo ſchrecklich iſt, wie ſie erſcheint.
ſch habe die Mittel gefunden, den zeitweiſen Verluſt meineshieſigen Gehaltes auf andere Weiſe einzubringen. Jch ſage

Ihnen das, damit Sie mich nicht gar zu ſehr bedauern ſollen.
Natürlich, Durchlaucht, wird es mir nicht leicht fallen, aber ich
werde nicht zugrunde ebeg und Sie haben, ſcheint es, ge
fü:chtet, daß ich verloren ſei.“

Der Fürſt drückte ihm energiſch die Hand.
„Jch wollte, es gäbe mehr ſolche Menſchen, wie Sie,“ ent

gegnete er mit Gefühl.
Hraſchin lachte nervös auf.

„Erlauben Sie, Durchlaucht, dann würde ſich ja die ganze
Welt in ein ungeheures Arbeitshaus verwandeln!“
frage v wieder in den Ton des Untergebenen zurückkehrend,

agte er: a„Brauchen mich Durchlaucht heute noch?“
„Nein, Sie können gehen verlieren Sie nur nicht den

Mut, es wird ſchon etwas zuſtande kommen.
Als Kraſchin das Miniſterium verließ und auf die Straße

trat, wickelte er ſich feſt in ſeinen Ueberrock. Es wehte ein
heftiger Wind, der zornig, mit wilden Stößen über die Häuſer
ör z in den breiten Straßen nicht genügenden Raum für
ich fand.„Jetzt habe ich keine Zeit, mich zu erkälten,“ dachte Kraſchin,
„zweimal habe ich ſchon Typhus gehabt, ein drittes Mal könnte
er mich ins Grab bringen. Aber Gott ſei Dank, ich bin noch
ſtark genug, um meiner Familie Nutzen bringen zu können.
Mein Leben iſt ein Kapital, bares Geld

Gortſesung folgt.

Hungersnot vor hundert Jahren.
Es ſind jetzt rund 100. Jahre her, ſeitdem Deutſchland und

beſonders Bayern unter ſchweren Hungersnöten litt. Das
Gedächtnis an die „tenre Zeit“ und an das „Hungerjahr“
1816/17 ſind noch heute im Volke lebendig, ein Beweis dafür,
wie gewaltig das Elend damals geweſen ſein muß. Das letzte
Vierteljahrsheft des verfloſſenen Jahrgangs der Bayeri-
ſchen Hefte für Volkskunde, herausgegeben vom
Baheriſchen Landesverein für Heimatſchutz, iſt ganz dieſer
ſchlimmen Zeit gewidmet. Adolf Spamer hat das Mate-
rial darüber, ſo weit es Bayern betrifft, ſorgfältig zuſammen-
getragen und zu einer intereſſanten Studie vexarbeitet, die ſch
deshalb ſehr leſenewert. iſt, weil viele Anzeichen darauf. hin
deuten, daß die ganze Welt vor der Gefahr einer vielleicht
noch ſchwereren Hungersnot ſteht.

Vor hundert Jahren hatte Europa einen zwanzigjährigen
Krieg, als den man die Aufeinanderfolge der napoleoniſchen
Feldzüge bezeichnen darf, hinter ſich. Die ſtändigen Truppen
durchzüge der letzten Jahre, mangelnde Arbeitsmöglichkeit und
Arbeitswille und der damit verbundene Rückgang der Betriebs-
kapitalien hatte die Landkultur vernachläſſigen laſſen und ein
übermäßiger Getreide- und Kartoffelverbrauch zum Brannt-
weinbrennen, ſowie eine ſtarke Getreideausfuhr ins Ausland,
beſonders nach Oeſterreich. die bayeriſchen Fruchtvorräte noch
mehr erſchöpft. Als nun mit Ende März 1816 eine ungewöhn
lich tegenreichc Winterperiode einſetzte (wie ſehr erinnert daran
unfer heuriger Frühling), unter der ſich die Frühjahrsfaat ver
ſpätete, als es vom 3. Mai bis in den Auguſt hinein faſt ſtändig
regnete, bei einzelnen heftigen Gewittern, Hagelſchlägen, Wol
kenbrüchen und Kälte verfaulten vielfach Getreide, Heu, Kar
toffeln und Hülſenfrüchte oder wuchſen taube Aehren auf. Die
Ernte, etwa ein Drittel einer Normalernte, verſpätete ſich um
zwei Monate und wurde im Gebirge noch unter dem frühen
Schnee begraben. Auch zur Winterſaat regnete es in Strömen,
ſo daß der ſchlechte Samen nicht aufging, Ungeziefer aller Art
vergrößerte das Uehel. Es fehlte dann an behördlichen Maß
nahmen zur Sicherſtellung einer richtigen Einfuhr, die noch er
ſchwert wurde durch die gewaltige Ausdehnung der Teierung.
Ske. umfaßte den größten Teil Enrovas, beſonders ganz
Deutſchland, Oeſterreich und die Niederlande, Fraukreich, die
Schtveiz, Jtalien. Spanien und die Türkei. Auch die Umſtänd
lichkeit der damaligen Verkehrsßerhältniſſe erſchwerte die Ab

hilfe ganz bedentend. r etDas Fahr 1817 brachte eine nöch ſchwerere Mißernte als ſein
Vorgänger und ſteigerte die Not aufs Höchſte. Aus Schilde
rungen der damaligen Not erfähren wir, inehr noch als aus den
noch wenig entwickelten Zeitungen, aus zahlreichen kleinen
hand ſchriftlichen Notizzetteln. Tagebüchern und Ortsgeſchichten
aller Art. So hört man aus Rehau in Oberfranken. daß
ſtatt des mangelnden Brotes Kohl, Quecken und andere Gräſer,
Flechten, Mooſe und Baumrinden gegeſſen wurden, aus Kleie
wurden Kuchen gebacken, heißhungrig fiel man über Schwämme,
gekochtes Heu her, Pferde und Kettenhunde dienten zur Nah
rung. und die Kinder nahmen den Schweinen das Futter aus
den Trögen.

Auch damals ſchon gab es Verſuche ein brauchbares Brot
ſtreckungsmittel zu finden, die Verſuche gingen ins End
loſe und Groteske, bis zu der Brotbereitung aus Erbſen, Buch-
eckern, Heidelbeeren, Roßkaſtanien, Baumrinden, Ochſenhäuten,
Stroh und Holz. Jn Bahern, wo man ſich von ſolchen ſelt-
ſamen Surrogaten ziemlich fernhielt, wurden beſonders die
Vorſchläge des Würzburger Aktugrs Bayrhammer vielfach er
probt, die Brotmenge durch Beimiſchung von Dorſchen, Quecken,
Runkel, weißen und gelben Rüben oder Mehlbeere und Els-
beeren uſw. zu vermehren. Jn Wunſiedel wurden Ver-
ſuche mit einem Moosbrot gemacht. Auch mit Bier-Lrlarmititteln befaßte man ſich.

Alle dieſe Vorſchläge hatten ſo gut wie keinen Einfluß auf. die
allgemeine Ernährungslage, deren Folgen zunächſt eine un
gehenre Vermehrung des Bettlertums und damit eine Steige-
rung der öffentlichen Unſicherheit waren. Die ſteigenden Ent-
behrungen riefen eine gewiſſe Teuerungspfſychoſe her-
vor. Religionsſchwärmer, Somnanibulen und Wahrſagerinnen
gab es in Mengen. Jn Würzburg wurde ein von zwei
Auguſtinermönchen begleiteter ehemaliger Franziskanerbruder
verhaftet, der ſich als Nachfolger des Papſtes Pius VII. ver-
ehren ließ. Jn Oeſterreich drohte die religiöſe Pſychoſe einen
gemeingefährlichen Charakter anzunehmen, wo man ſchließlich

zum kultiſchen Menſchenmord ſchritt, bis Militär eingriff.
Daß auch der Wucher blühte, der aus dem Elend des Volkes

Gold münzte, iſt ſelbſtverſtändlich. Jn der umfangreichen
Teuerungsliteratur jener Zeit fehlen auch die Schriften nicht,
die der Bekämpfung des Wuchers gewidmet waren. Sehr radi-
kale Forderungen ſtellte der Münchener Mathematiker Franz
von Spaun in einer Schrift über die der rn zuempfehlenden Maßregeln zur Abſtellung der übermäßigen Korn
teuerung. Er verneint die „Sicherheit des erwucherten Eigen-
tums als das Palladium der bürgerlichen Verfaſſung, wies die
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Auffaſſung zurück, „daß ein fleißiger Arbeiter ſchuldig ſei, am
Brote zu darben, damit der Produzent ſich alle Tage einen
Rauſch anſaufen könne. Spaun vertrat weiter den Grundſatz
daß alles Privateigentumbeientſtehender Not
wieder Gemeinguüt werde, und forderte neben Handels
ſwerren und Höchſtpreiſen ein Staatsmonopol mit Be
ſchlagnahme alkes verfügbaren Getreides zu
mäßigen Sätzen und eine allgemeine Bedarfserhebhung der Ge
meinden. Dazu die härteſten Strafen Tod, Schande und
körperliche Zuüchtigung für jeden Wucherer, Hamſter und Ge-
ſetzesſWertreter, den er „in ſeiner Galauniform an einem
20 Ellen hohen Galgen aufhängen laſſen“ wollte. Verſchiedene
Schriften, die Vorſchläge zur Bekämpfung der Teuerung mach
ten, ſtammten aus Nürnberg.

Die Staatsregierung traf eine Reibe von Maßnahmen vie
Aufhebung der gangszölle, Aufkauf von Getreide im Aus
lande, Nachläſſe an Grundahgaben und Steuern, Errichtung
von Wohlfahrtskomitees, geſetzliche Regelung des Getreide-
handels im Jnlande, polizeiliche Regelung und Beaufſichtigung
des Nahrungsmittelgewerbes. Die Lebensmittelpolizei ſcheint
ihr Amt ziemlich ſtreng ausgeübt zu haben, wie aus den allent-
balben in den Blättern zur Kenntnis gebrachten zahlreichen
Beſtrafungen hervorgeht Jn Nürnberg wurde die Herſtellung
von Milchbroten, völlig unkerfagt, ſtrenge Vorſchriften über
Brotherſtellung, Einheitsgewicht, Broibeſtandteile erlaſſen das
e durfte erſt 24 Stunden nach dem Ausbacken abgegeben

erden.
Brot und Süppe wurden damals in größeren Städten zumeift

gegen Marken abgegeben, die bald Metallmarken
waren, bald papiere Bezugsſcheine. Jn Nürnberg war für
den Brotbezüg der Kundenzwang eingeführt, man konnte

pur z n n u ne hen ehe duarten gab es noch nicht, dagegen Genehmigungsſcheine fürHausſchlachtungen. an
Inzwiſchen reifte die neue Ernte hoffnungsvoll unter der

glücklichen Witterung heran. Die Einfuhr der erſten Korn-
frucht geſtaltete ſich in den meiſten bayriſchen Städten, Märk-
ten und Dörfern zu einem religioſen Volksfeſt einziger Art.
Von den großen bayriſchen Städten feierte Nürnberg am
leidenſchaftlichſten den Empfang der erſten Kornfrucht, indem
die einzelnen Vororte und Pfarreien ihre' eigenen Feſte ver-
anſtalteten (die Altſtadt am 16. Juli, Goftenhof äm 18., St.
Johannis am 21., St. Zwer am 22., Wöhrd am 25. Juli). Jn
den katholiſchen Gegenden wurden Prozeſſionen veranſtaltet.
Berufene und unberufene Dichter beſangen den erſten Ernte
wagen in ſchwungvollen Verſen.

Die hochgeſpannten. Exwartungen auf die Ernte wurden jedoch
bitter getäuſcht. Nach der Ernte fingen die Getreidepreiſe
wieder zu ſteigen an, der Wucher trat noch ſchamloſer auf als
bisher und erregte das Volk aufs höchſte, ſo daß weltliche und
kirchliche Behörden ſich zum Eingreifen gezwungen ſahen. Die
Regierung erließ eine Verordnung über den Getreidehandel und
allerlei polizeiliche Verfügungen, ordnete die Errichtung von
Notmagazinen an und ſuchte durch Aufkauf öſterreichiſchen Ge
treides die Kornpreiſe möglichſt zu drücken. Doch gingen dieſe
nur langſam und ſchwankend zurück und ſtanden zu Ende des
Jahres 1817 noch dreimal ſo hoch als anfangs 1916. Erſt im

des nächſten Jahres 1818. traten normale Verhält
niſſe ein. u rn

Kleines Feulleron.
Fortſchritte der drahtloſen Telephonie.

Der Frankf. Ztg. wird geſchrieben: Für die drahtloſe Tele
phonie ſcheint nun endlich die Zeit der Erfüllung zu kommen,
denn offenbar tritt ſie nun aus dem Verſuchsſtadium in das der
praktiſchen Brauchbarkeit. Namentlich in Amerika, das ihr von
jeher beſondere Aufmerkſamkeit iſt man jetzt
ſehr eifrig bemüht, Reichweite und Betriebsſicherheit des draht-
loſen Fernſprechens nach Möglichkeit zu erhöhen. Angeblich ſoll
ſchon zwiſchen Neuyhork und Philadelphia ein regel-
mäßiger Fernſprechbetrieb aufgenommen worden ſein, der ſich
einer neuen Anordnung der Marconigeſellſchaft bedient. Beim
drahtloſen Thee zwiſchen Schiffen wurden mit
Hilfe einer anderen amerikaniſchen Erfindung bereitsEntfer-
nungen von 240 Kilometer mit Sicherheit überbrückt. Das
gleiche Ziel verfolgt die National Signaling Co in Brooklyn,
die die Erfindungen Feſſendens ausbeutet. Feſſenden war
von jeher beſtrebt, eine ſolche Anordnung zu treffen, daß von
jeder Sprechſtelle aus durch Vermittlung eines Uebertragungs-
amtes ein Geſpräch mit jeder beliebigen Empfangsſtelle mög
lich iſt. Für die Aufnahme, des öffentlichen Fernſprechbetriebes,
die doch ſchließlich das letzte Ziel aller dieſer Beſtrebungen
bildet, ift die Erreichung einer ſolchen Uebertragung natürlich
unbedingt Vorausſetzung.. Der genannten Geſellſchaft iſt es
nun gelungen, das zu ſerreichen, ſo daß uns die Möglichkeit des
öffentlichen, drahtloſen Fernſprechverkehrs
nunmehr gegeben iſt. Sie benutzt als Empfänger einen Kriftall-
detektor mit Verſtärkerrelgis, als Stromquelle eine Hoch-
frequenzmaſchine für 150 000 Perioden ſekundkich, die für ge-
ringe Reichweiten unmittelbar mit dem Mikrophon verbunden
wird. Bei größeren Reichweiten wird eine Relaiskoppelung
verwendet. Mit dieſer Schallung ſind Sprechverſuche auf der
160 Kilometer langen Strecke Brookklyn--Neulondon (Connec-
ticut) angeſtellt worden, die gute Erfolge gehabt baben ſollen.
Auch die Weſtern Electric Co hat vor einigen Mongten neue
Avvarate für drähtloſes Fernſprechen auf den Markt gebracht,
die insbeſondere großen Entfernungen angevaßt ſind. Die
Empfindlichkeit der Apparate iſt weſentlich erhöht worden, wie
es ſcheint zum Teil durch Relaisverſtärkung bei den Empfän-
gern, aber auch durch Verarößerung der Sende-Energie. Die
Ergebniſſe der damit angeſtellten Verſuche ſind überraſchend.
Bei Anwendung einer Luftleiterenergie von 20 Kilowatt konnte
mittels dieſer Apparate der Weſtern Electric Co. wiederholt
von der Funkſpruchſtelle aus gute Verſu mit dem
Eiffelturm erzielt werden.

Wilſons Kriegsfeder.
Ueber die Feder, mit der Präſident Wilſon ſeine Kriegsbot-

ſchaſt für den Kongreß unterzeichnete, weiß Cri de Paris welt-
erſchütternde Einzelheiten mitzuteilen. Es war, wie das Blatt
ſeierlich verfichert, eine funkelnagelneue Feder, die noch nie-
mals vorher mit Tinte oder Papier in Berührung gekommen
war, und den Schmuck der amerikaniſchen und franzöſiſchen
Landesfarben trug. Sie tat nur zweimal Dienſt, nämlich zur
Unterzeichnung der Kriegsbotſchaft und zur Unterzeichnung des
Dokumentes, das den endgültigen Kriegsausbruch feſtſtellte.
Die Feder ſoll nie wieder gebraucht werden und befindet ſich
heute in dem Beſitz der Gattin Wilſons. Eri de Paris hofft,
daß Frau Wilſon anläßlich einer franzöſiſchen Reiſe nach glor
reicher Beendigung des Krieges die unſchätzbare Feder einem
franzöſiſchen Muſenm überlaſſen werde.

Humor und Satire.
Exzellenz im Schützengrabon. Exzellenz von Statur fehrgroß befindet e im Schützengraben und ſchaut iber t

Böſchung. Der führende Kompagniechef bittet Exzellenz, ſich
mehr zu ducken, mit den Worten: ellenz die Franzoſen
ſchieße. auf die unhedentendſten Ziele.“
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en vom 14. Mai.
Beim Etat des Reichsamts des Jnnern wurdender t rie. eAbg. Meerfeld (Soz.):

An den Mi e den letzten Debatten r Mit ſata lmä
keit erkeben wir dieſelben er, la ken äbis-

tebergriffe und Anmaßlichfeiten der Zenſur.
(Sehr wahr! links.) Oktober vorigen Jahres wurde beſchloſſen. es ſoll kein Zeitungsverbot möglich 5 ohne vorherige

Zuſtimmung des Reichskanzlers. Jſt dieſer Beſchluß
ausgeführt worden? Fſt der Reichskanzler z. B. gefragt worden bei dem Verbot ſozialdemokratiſcher Vater im Rhein-

land? Beſonders häßlich ſind die Verbote „bis auf weiteres“,
denn die Blätter dürfen dann nicht weiter erſcheinen, bis ſie
demtig pater eſagt und feierlich unterſchrieben
haben. Eine ſolche kleinliche Methode iſt der wahre Hohn auf
die Freiheit und Bedeutung der Preſſe. (Sehr wahrl links.)
Das alte Wort des Herrn von Tadden-Trieglaff iſt verwirk
licht:

Preßfreiheit ja, aber mit dem Balgen daneben.
Man fucht das r rri er komplizierte Leben der Preſſe
in eine öde Schablone zu bringen, die Preſſe völlig
charakterlos zu machen, während man ihre Bedeutung
in anderem Zuſammenhange gar nicht genng rühmen kann.
Die militäriſchen Stellen maßen ſich häufig einen ſehr überheb-
lichen Ton gegenüber der Preſſe an, ſie verwechſeln die Redak-
teure mit Nekruten auf dem Kaſernenbof. So heiß: es in
einer Zuſchrift des Generalleutnants von Zaſtrow an die
Rheiniſche Zeitung „Jch befehle der Zeitung“ uſw. (Hört, bört!
w. d. Soz) Als die Zeitung dieſem „Befehle“ nicht nachkam,
erhielt ſie einen ſehr ſcharfen Verweis. Die Preſſe iſt ein ſo
wichtiger Faktor des öffentlichen Lebens, daß ſie ſich ernſtlich
verbitten muß, in dieſem Tone behandelt zu werden. Von
Friedrich dem Großen ſtammt das Wort „Gazetten dürfek nicht
geniert werden“, Napoleon nannte die Preſſe die fünfte Groß
macht, andere haben ſie mit kommandierenden Generalen ver-
glichen, aber vor allem in den Kreiſen der Bureankratie
herrſcht keine große Achtung vor der Preſſe. Damit ſteht im
Zuſammenhang die Papiernot und die Einziehung des
Verſonals faſt bis zur völligen Blutleere. Herr Spahn hat bei
der früheren Debatte ſehr richtig geſagt
„Das Verbot einer Zeitnag hat mit den Zwecken der Zenſur

überhaupt nichts zu tun.
Vefonders herrliche Blüten treibt die Zenſur noch immer in
ElſfaßLothringen. Jetzt dürfen dort ſogar die Urteile der
Reichsmilitärgerichte von der Preſſe nicht abgedruckt werden.
Hört, hört! b. d. Soz Beſonders bemerkbar macht ſich die
Zenſur bei der

Behandlung der Ernährnngsſchwierigkeiten
Es zeugt von geradezu rührender Ahnunagsloſigkeit, wenn Herr
v. Batocki neulich ſagte daß, ſolange er im Amte ſei, eine Kriti-
der Ernährungsſchwierigkeiten nicht verhindert werde. Es
beweiſt das, einen wie herzlich geringen Einfluß er hat. Red-
ner führt eine Reihe von Beiſpielen an. in denen Verbote von
Mitteilungen über Ernährungsſchwierigkeiten tatſächlich erfolgt
ſind. Anſtatt die Urſſach en der Stimmung im Volke zu be
ſeitigen, will man die Preſſe noch mehr als bisher der Zenſur
unterwerfen. Nenerdings müſſen ſelbſt Beſchlüſſe von Stadt-
verordnetenverſammlungen vorher der Zenſurbehörde vorgelegt
werden. Das iſt eine unerhörte Einengung ſelbft der ſachlichen
Berichterſtattung. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Herr v. Batocki ſelbſt ſteht unter Zenſur,
iſt doch an einer Stelle verboten worden, eine ſeiner neuen
Mahnungen an die Landwirte zum Abdruck zu bringen. Wie
die Herren der Zenſur überhaupt in der Vorſtellungswelt der
Agrarier leben, in deren Kreiſen ſie groß geworden ſind,
beweiſt folgender Fall. Die Schleſiſche Bergwacht brachte eine
Notiz, wonach der Fürſt von Pleß 2000 Morgen beſten Landes
unbenutzt habe liegen laſſen Am anderen Morgen wurde der
Abdruck dieſer Notiz durch Telegramm verboten. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Die Heldenſtückchen der Zenſur werden eins der
dunkelſten Blätter der Geſchichte dieſes Krieges bilden. Die
Satiriker werden ſich dieſes dankbaren Stoffes bemächtigen
und dies Syſtem der Vevormundung mit der ätzenden Lauche
ihres Spottes übergießen. Zu allen Zeiten iſt ja der Zenſor

ich erinnere an den Vorwärts das dankbarſte Objekt der
Satire geweſen. Eines der amüſanteſten Kapitel aus der Ge-
ſchichte der Rheiniſchen Zeitung der vierziger Jahre ſind die
Kämpfe, die Karl Marx mit der Zenfur geführt, noch mehr aber
die Streiche, die er damals dem Zenſor geſpielt hat Kein
Wort iſt ſcharf genug, um dieſes Syſtem zu geißeln, das ſeine
Orgien feiert. während wir draußen einen heroiſchen, in der
Geſchichte einzig daſtehenden Kampf um unſere Eriſtenz führen.
Anch gegen die Friedensagitation geht die Zenſur vor; die pazi-
fiſtiſche Tätigkeit wird in der ſchlimmſten Weiſe gehindert,
während die Ausſchreitungen der Alldentſchen nicht gehindert
werden. Wir müſſen die Knebelung der öffentlichen Meinung,
die Vergewaltigung der bürgerlichen Freiheit aufs äußerſte be
kämpfen. Gerade die Preßfreiheit ſollte uns heilig ſein.

Darnm fort mit dieſem ganzen Syſtem
Hart und ſchwer ſind die Friegstage, ſie werden ertragen mit
dem Bewußtſein der Notwendigkeit, aber mit dem Syſtem der
vermeidbaren Laſten und Beläſtigungen wollen wir verſchont
bleiben. Wir verlangen die Aufhebung des Belagerungs
zuſtandes, die Einſchränkung der Zenſur auf die allerengſten
militäriſchen Gebiete, die Generale müſſen über die Grenzen
ihrer Befnaniſſe eindringlich belehrt und für jede Ueberſchrei-
tung ihrer Vefugqniſſe haftbar gemacht werden. (Lebhafter
Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dittmann (Anabh. Soz.)
Die NPeuorientierung werden wir ex kämpfen müſſen, vor

läufig ſeufzt das Volk unter dem Drucke des Belagerungs-
zuſtandes. der ſeine Bewegungsfreiheit hemmt. Am ſchlimmſten
wird die Arbeiterſchaft davon betroffen. Man will
eine ſtumme und willenloſe Helotenhorde ans den Arbeitern

machen.

Es iſt genau dieſelbe Methode, die in Rußland herrſchte,
bevor dort die Revolution mit der ſchaft des Zarismus
ein Ende machte. Bei uns in Deutſchland hat man offenbar
Angſt, Zaß bier dasſelbe paſſieren könne. Das General-
fommando in Münſter hat die Beſprechung jeder Zuſtimmungs-
fundoebung an die Adreſſe der revolutionären Elemente in
Rußland verboten. (Hört, hort!! Aehnliche Verbyte ſind auch
anderwärts ergangen. Da deutſche Volk ſol eben wicht wiſſen,
was in Rußland vorgeht. Tarin zeigt ſich dac böſe Gewiſſen
pnſerer Gewalthaber, die Angit vor dem Zorn des Volkes
ielfach iſt auch verboten worden, daß in Verſammlungen über-
haupt über die racſſtſche Revolntion gzeredet werde. der
mishanptmannſchaft Leipzig hat mon ſelbſt far Mitglieder-

rerſammlungen die Finreichung wörtlich rbeitetenM er Unmit daneben in aStgdit
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Mit dem Volksblatt in Halle
wird ſeit dem 7. Mai ve lt, das WiedererſcheinenBlattes zu n It, edeutlich zeigen, daß

die man die ungekrönten
beſonders

e

s Generalkommando auf die laſfung

der ſitionellen Redaktion hinzielt, um dasVlatt de die ne er Richtung Scheidemann zu ſpielen.
Gegen e ctenahee für eine beſtimmte Richtung die mit
den Aufgaben der Zenſur nicht das gen ſte S tun hat, erhebe
ich ſ en Proteſt. (Bravol b. d. U. S.) Gegen die
Gleichheit in Stuttgart iſt

ein planmäſiger Unterdrückungsfeldzug
geführt worden. Redner ſchildert dies im einzelnen. 50 000
Exemplare eines Aufrufs zum Frauentage von Frau Zietz
wurden beſchlagnahmt, trotzdem der Tert zweimal von der
Zenſur genehmigt worden war Angeblich weil darin aufge
fordert wurde, zum Beſuch von Verſammlungen, an denen
Frauen teilnehmen ſollten. mit der Begründung, es wäre
keiner politiſchen Richtung geſtattet, ſolche politiſchen Ver-

mlungen abzuhalten. Dabei hat erſt geſtern unter der
Regide des Herrn Mumm eine ſolche öffentliche Verſammlun
ſtattgefunden, die ſich mit den Kriegszielen beſchäftigt hat. Au
Veranlaſſung des Berliner Polizeipräſidenten find auch an
anderen Orten die Frauenverſammlungen verboten Die poli-
tiſche Polizei iſt die Urheberin all dieſer Maßnahmen der
Militärbehörden. Polizeidirektor Femg, in Berlin zieht an
der Schnur und draußen im Lande ſchlagen einige zwanzig
ommandierende Generale um ſich, wie eine gewiſſe Sorte von
Männern, die an der Strippe gezogen werden. Die Militärsſollten es unter ihrer Würde halten. ſich als Handlanger
größenwahnſinniger Volizeiorgane herzugeben. (Vizepräſident
Dove rügt dieſen Ausdruk.) Natürlich gelingt es durch all
ſolche Getwaltmaßnahmen nicht, die Geſinnung zu unterdrücken.
Als Erſat für den Frauentag haben wir geſtern in großen
Lokalen in der Umgegend Berlins Tanſende von Frauen ver-
ſammelt. Dieſe ganze Art, wie man die Frauen behandelt,
muß aufreizend und verbitternd wirken. (Sehr wahrl b. d. U.
S.) Dabei verlangt man,

daß die Frauen durchhalen ſollen bis zum Verhungern.
In der reaktionären VPreſſe, die ſeit langem unter Billigung
der Zenſur auf den Burgfrieden pfeift, werden die Behörden Tag
für Tag gegen die Unabh. Soz. ſcharf gemacht. Auch di
Redeverbote beſtehen weiter. Dem Leiter der ſozialdemokra-
tiſchen Organiſation in Düſſeldorf, Schotte, hat man auf dieſe
u ſogar unmöglich gemacht, die Organiſation zu leiten. Am
willkürlichſten ſcheint der Kommandeur der Feſtung Danzig
vorzugehen. Er hat einem unſerer Genoſſen jede olitiſche Be
tätigung, beſonders Verteilung jeglicher Art von Flugblättern,
unterſagt. Das iſt ein abſolut ungeſetzliches Verbot. Nicht
mehr das Ruſſentum, ſondern das Bornſſentum iſt jetzt das
regktionärſte Element der Welt. Der Regierung ſind die Zügel
von den Militärs ans der Hand genommen. Statt der
Neuorientierung iſt uns die ſchärfſte Reaktion beſchert. Daher
fordern wir Beſeitigung des Belagerungszuſtandes. Wir wollen
den Fluch vom deutſchen Volke nehmen, dieſe Schreckensherr
ſchaft über ſich weiter ergehen zu laſſen. (Bravol b. d. N. S.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Gerade die Nede des Abg. Dittmann hat den Beweis erbracht,

daß der Belagerungszuſtand nicht aufgehoben werden kann,
denn ich nehme an, daß er ſonſt in der Oeffentlichkeit nicht
minder maßlos ſprechen würde. Der Behauptung, daß bei uns
ein Schreckensregiment herrſcht, muß ich entſchieden wider-
ſprechen. (Zuruf b. d. R. S.) Die Vergleiche mit dem früheren
Rußland ſind für das deutſche Volk aufs höchſte belei-
digend. t b. d. N. S.: Aber wahr Cbenſo unwahr wie beleidigend! Wir können z ſein auf die Zu
ſtände. die vor dem Kriege bei uns geherrſcht haben und trotz
des Belagerungszuſtandes auch im Kriege herrſchen. Herr
Dittmann iſt nicht ſchuld daran, daß unſer Volk dies Maß von
Diſziplin beweiſt, wie es das in der bewaffneten Macht und
auch in der Heimat bisher getan hat. Jhm iſt die Tatſache, daß
die Arbeiter Mitte April die Arbeit ſo bald wieder aufgenom-
men haben, offenbar ſehr unerwünſcht Seit ember
vorigen Jahres iſt die Möglichkeit gegeben, gegen Handhabungenter Zenſur den geordneten Rechtsweg zu beſchreiten.
möchte wiſſen, in wie vielen der Fälle, die Herr Dittmann vor
gebracht hat. dieſer Verſuch überhaupt gemacht worden iſt. Es
kommt ihm offenbar mehr darauf an. die Dinge hier zur
Sprache zu bringen, als ſie auf dem geordneten Wege zu er
ledigen. Solange dieſer Verſuch nicht gemacht iſt, muß ich es
ablehnen, auf ſolche Fälle einzugehen. (Bravol)

Abg. Hansſen (Däne)
beſchwert ſich über die Uebergriffe der Militär und Zenſur-
behörden in Schleswig-Holſtein; in den Parlamentsberichten
nird herumgeſtrichen, das rechtzeitige Erſcheinen der Zei-
tungen wird verhindert, Abdrücke aus dem Wolfſchen Tele-
graphenbureau und aus Berliner Zeitungen werden nur ge-
ſtattet, wenn ſie vorhereingereicht werden. (Hört, hört!
links.) So ſind die Zeitungen ganz der Willkür des Zenſors
ausgeliefert. Es wird ihnen ſogar zur Pflicht gemacht,
Artikel aus einer neuen Korreſpondenz abzudrucken.
(Lebh Entrüſtung b. d. Soz. und U. S.) Der Staatsſekretär
möge dafür ſorgen, daß die Grundſätze der Zenſur in Nord-
ſchleswig einer gründlichen Reviſion unterzogen werden.

Miniſterialdirektor Lewald
verweiſt den Redner auf den im Geſetz vom 20. Dezember 1915
geregelten bei der durch dieſes Geſetz einge
führten Beſchwerdeſtelle ſind bis zum 2. Mai 32 Beſchwerden
eingegangen, davon ſind 4 noch nicht erledigt, 6 abgelehnt und
alle übrigen haben Erfolg gehabt.

Abg. Bernſtein (Anabh. Soz.):
Bei den Artikeln für Zeitungen und Wochenſchriften hat der

Beſchwerdeweg Ja keine Bedeutung. (Lebh. Sehr richtigl b.
d. U. S.) Die Vroßfreiheit iſt nicht ein Recht des Schriftſtellers,
ſondern ein Recht des deutſchen Volkes, und dieſes Recht wird
von der Zenſur aufs ärgſte unterdrückt. Redner führt
eine Reihe von Beiſvielen unſinniger Streichungen aus ſeinen
eigenen Artiken an.) Erwiderungen auf Angriffe, ich hätte
mich in den vor mir herausgegebenen Dokumenten des Welt-
kriegs der Fälſchung ſchuldig gemacht, wie ſie David gegen
mich erhob, ſind mir unmöglich gemacht worden. Das deutſche
Volk leidet unter einer Schreckensherrſchaft, das deutſche Volk
braucht geiſtige Bewequngs freiheit a im Kriege. Wer
regiert denn in Deutſchland, wer beſtimmt über Krieg und
Frieden? (Zuruf rechts: Scheidemann Das deutſche
Volk muß ſeine Meinung kundtun dürfen, die dahin geht
„Genng, wir wollen ein Ende mit dem Kriege. Jeder Friede
iſt beßer als die Fortdauer des Krieges, der immer mehr Blut
koſtet, immer mehr Wohlſtand vernichtet“ Lebh. Sehr richtig!

d. U. S.) Machen Sie dem Belagerungszuſtand ein Ende,
ſonſt können Zuſtände eintreten, die Si
als wir. Beifall b. d. N. S,)

Abg. Dittmann (N. S.
Wenn wir nach dem Wunſche des Staatsſekretärs Helfferich

auf die h dieſer Tinge verzichteten, ſo wäte das das
r ittel, den Anlaß dieſer Mißſtände zu beſeitigen.
Das ntereſſe erfordert züg atei e Ausſprache deſſen
wes i. richtigi b. d. U. S.)

ie mehr bedauern

e
r Kernſtein ſagt r Friede t m

ierct W m n.(Lebh. Beifall.) Jch vermiſſe Jhnen s er in
ken) jeden Funken von Verſtändnis für die Zeiten. in
denen wir leben, für die Leiſtungen unſerer Truppen draußen,
für die Jdeale, für die wir kämpfen, für das, was für mich
und die große Mehrheit des deutſchen Volkes in dieſen ſchweren
Zeiten den Grundinhalt des ganzen Denkens und Fühlens
bildet. Deshalb iſt es für mich nicht möglig mich mit Jhnen
üder dieſe Dinge auseinanderzuſetzen. (Lebh. Beifall.)

Abg. Landsberg (Soz.)
Der Abg. Bernſtein hätte wohl den David benachrich

tigen ſollen, daß er ſeinen Streitfall mit ihm hier Sprache
bringen wollte. (Sehr richtig! b. d. Soz. Die Worte des
Staatsſekretärs Helfferich unterſchreibe ich auf die Gefahr hin,
als Regierungsſozialift bezeichnet zu werden. Das deutſche
Volk trägt in der Tat ſeine ſchwere Laſt in einer bewunderns-
werten Weiſe. Wie aber ein Mann, wie Helfferich der das
anerkennt, für die Aufrechterhaltung des Belagernungszuſtandes
eintreten kann, das verſtehe ich nicht. (Lebh. Zuſtimmung
b. g. Soz.) Sieht er nicht ein, daß der Belagerun d
dieſe Selbſtdiſziplin geradezu herabwürdigt? Vor
einigen Monaten hat er ihn mit Hinweis auf die römi Kke
Diktatur zu begründen verſucht. Aber die Diktatur dürfte
nicht länger als ſechs Monate dauern, eine Jahrelang
ſortgeſetzte Lnehelung der öffentlichen in konnte daz
römiſche Volk nicht ertragen, ſie. muß ja auch mit Notwendigkeit

zur Korruption aller Kreiſe des Volkes
führen, oben und unten. (Lebh. Zuſtimmung. Uns mutet man
nun ſchon drei Jahre lang zu, unſer Schickſal hat man poli
tiſchen Männern in die Hand gegeben, die ihren Mangel an
politiſcher Bildung durch politiſche Voreingenommenheit er
ſetzen. Die Handhabung des e wird nichterträglicher durch die Differenziernng, würden alle Schichten
des Volkes gleichmäßig behandelt oder richtiger miß-
handelt, das ganze Volk würde ſich wie ein Mann dagegen
erheben. Aber bei uns kann man ruhig für die Eroberung der
ganzen Welt eintreten, man darf die Anhänger eines Ver-
ſtändigungsfriedens als Mämlinge (ein türkiſches Schimpf-
wort) bezeichnen und in jeder Weiſe beſchimpfen. Dieſe Debat
ten ſind nicht erhebend, ſie ſpiegeln ſehr er Zuſtände
wider. Aber wer darf den Spiegel ſchelten, der eine wider
liche Fratze zeigt Die Herren von der Regiernng ſind ſchuld an
dieſen Debatten, weil ſie ſich nicht entſchließen können pur Auf-
hebung des Belagernngszuſtandes. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Herzfeld (Anabh. Soz.)
Der Staatsſekretär muß wiſſen, daß wir keinen ſchmäh

lich en Frieden erſtreben, ſondern einen
Frieden der Verſtändigung ohne Annektionen.

Das iſt nach unſerer Ueberzeugung ein Friede, der für jedes
Volkehrenvoll iſt. Es gibt in Deutſchland jetzt keine voll
ziehende Gewalt, die nicht den Militärbefehlshabern
ausgeliefert wäre ebenſo ſind ihm die Grundrechte aus-
geliefert. So haben wir eine militäriſche Diktatur, wie ſte
niemals in Deutſchland und in der Welt erlebt worden iſt. Die
Zivilverwaltung bis in die höchſten Stellen ſind die Untergebe
nen der Militärbehörden. Das ſchwarze Kabinett, das
die 48er Revolution beſeitigt zu haben glaubte, iſt jetzt wieder
eingeführt;

die Briefzenſur iſt an der Tagesordnung.
Es beſteht eine Anordnung des Oberkommandierenden vom
21. Januar 1915, die einer Reihe von Behörden in ſämfkichen
Polizeiverwaltungen der das Recht der Ver desVriefgeheimniſſes bt. Durch die Verfaſſung iſt das ef
geheimnis in der Wohnung und auf der ausdrüdlich ge
ſchützt Trotzdem ift heute über Tanfende die Briefſperre ver
bängt, ohne daß ſie eine Ahnung davon haben. (Hört,hört!) Auch gegen mich iſt die Sriefſperre und
man hat es noch nicht einmal für nötig gehakten, a meine

Anfrage den Grund mitzgzuteilen. ne Beſ S
dieſe Briefſperre gibt es überhanpt ni (Hört, hört) es
Schwarze Kabinett iſt eine Schmach für das sange Dentſche
Reich, und es muß dagegen vorgegangen werden. G hr wahr!)
Die Gerichte erklären ſich für unzuſtändig. Desha enwir, daß wenigſtens das Verwaltungsſtreitverfahren gegen be

er zugänglich ſein muß und daß die Oberkomman-
dierenden perſönlich für die Folgen ihres Vorgehens
haftbar gemacht werden. (Bravol b. d. U. S.)

Damit ſchließt die Debatte.

Gine halbe Million Kinder aufs Land

Berlin, 5. Mai. Dem Verein Landaufenthalt für Stadt-
kinder in Berlin iſt in dem Miniſterialerlaß vom 1. 8. 1917 u. a.
die Vornahme des Ausgleichs von Angebot und Nachfrage
h n re rhe übertragen worden, und ferner bildet
er Verein die Zentralvermittlungsſtelle zur Regelung von

Angebot und Nachfrage zwiſchen Preußen und den der Organi
ſation angeſchloſſenen Bundesſtaaten. Soweit eußen in
Frage kommt, hat die Werbetätigkeit nach den bisher aus denKrovinzen eingelaufenen Meldungen folgendes vorläufiges Er
gebnis gehabt:

Die Provinz Oſtpreußen ſtellte 66 488 un ltkiche
Pflegeſtellen zur Verfügung. Nach Abzug des eigenen Bedarfs
rerbleiben für auswärtige Kinder noch 68 692. Dieſe Stellen
werden belegt mit 40 828 Kindern aus der Provinz Branden-
burg, 11 110 aus Weſtfalen, 2000 aus HeſſenN W 5 a

en, auder Rheinprovinz, 2652 aus dem Königr
Lübeckübeck.In der Provinz Pommern ſind bisher 87 000 Pflegeſtellen
vorhanden. 2900 werden für den eigenen Bedarf gebracht, ſo
daß 34 100 Stellen für auswärtige Kinder vorhanden ſind.

In Poſen ſtehen bisher 21 689 Stellen, darunter 8279 für
katholiſche Kinder, bereit. Der eigene Bedarf beträgt nur etwa
1000 Stellen, ſodaß 20 689 ſchon jetzt auswärtigen indern zur
Verfügung ſtehen. Die noch ſtark im Gange befindliche Werbe
tätigkeit läßt erwarten, daß etwa 80 000 Kinder von auswärts
werden aufgenommen werden können. Die Provinz wird faſt
ausſchließlich mit Kindern Weſtfalens beſetzt werden.

Die Provinz Sachſen fern isher 15 479 Land
pflegeſtellen, darunter 289 katholiſche. Der eigene Bedarf der
Provinz beträgt nur etwa 10 404 Stelle, ſo daß noch 5075 aus-
wärtige Kinder untergebragt werden können. Das Ergebniswird ſich durch weitere Werbetätigkeit noch erhöhen. Die Provinz

wird mit wenigen Ausnahmen nur Kinder aus dem König-
reich Sachſen erhalten.

n den andern Provinzen liegen die Verhältniſſe ähnlich
uſammenfaſſend kann geſagt werden, daß nach oberfläch

licher Schätzung ſchon jetzt mehr als 300 000 Landpflegeſtellen
in den preußiſchen Provingen insgeſamt zur Verfügung geſtell
ſind. Bei dieſer Zählung r es ſich nur um Kinder, die
innerhalb der geſchaffenen Organiſation n 7 werden
und deshalb dem Verein Landaufenthalt für Stadtkinder ge
meldet ſind. Wenn man berückſichtigt, daß von vielen privaten
Stellen ohne Eingliederung in die J Tauſende von
Kindern ſchon untergebracht ſind und no r werden, ſo würde bei Hinzuzählung auch dieſer Stellen eine noch
weſentlich höhere Zahl das Endergebnis bilden. (W. T. B.)
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Halle Saalkreis.
Halle, den 23. Mai 1917.

Die Lage der en in Halle.Aus Berliner Ritteilungen erſ wir, im Anſchluß
an die L der Koſtümſchneid die elrinnen in einigen größeren G te für Damenkonfer
in eine Lohobewegns e tretenerhebliche Lohnzulagen e wurden. Die Aenderinnen er

halten danach einen Wochenlohn von g1 iiſt die Lage der Schneiderinnen in Galle ine lieſt gngegenate t

nur, in einer Reihe kleinerer und mittlerer Geſ äfte e
Lehrlingsgüchterei mit Elendslöhnen in höchſter Blüte teht
an r r der Branche ſind Wochenlöhne,e et en s k. die Regel. Von dieſen Löhnen

er 10 Prozent für die Verkürzeit in Abzug. ne ber 15 Mk. die Woche in äue Büleg-

heit. r er iſt die Frage an die Unternehmer berechtigt, ob ſie ſchon einmal nachgerechnet haben, ob dieſer Lohn
bei den jetzigen, ſo unendlich verteuerten Lebensbedingungen
auch nur annähernd zum Beſtreiten des Lebensunterhaltes aus
reicht? Nur wenige der Arbeiterinnen dieſer Betriebe ſind in
der Lage, ſich ſelbſt mit ihrer Arbeit bei ſolchen Löhnen den
Unterhalt zu erwerben. Jn der Mehrheit iſt ihnen ihre Exiſten
nur dadurch möglich, daß ſie bei den Eltern leben, die einen Tei
der Koſten des Unterhalts beſtreifen müſſen. Den Unter
nehmern allein iſt jedoch nicht der Vorwurf über die ſchlechten
Verhältniſſe z machen. Ein Teil der Schuld trifft
eben auch die Arbeiterinnen, die immer noch nicht
begriffen daten daß ſie Arbeiterinnen, und zwar ſehr ſchlecht
enllohnte ſind. Trotzdem rechnen ſich aber auf Grund ihrer
Tätigkeit viele Schneiderinnen immer noch zu der Klaſſso der
de und meinen, fie haben es nicht nötig, ſich zu organi

Es liegt im eigenſten Intereſſe dieſer Arbeiterinnen, wenn
ſie den Be gen der gewerkſchaftlichen OrganiTätigkeit und Veranſtaltungen ein n be e e
her entgegenbringen. Nur durch den Zuſammenſchluß iOrganiſation wird es möglich ſein, für die c un
Näherinnen angemeſſene und zeitgemäße Kohn und Arbeits
bedingungen zu erzielen.
„Ganz beſonders aber ſollten es die organiſierten Arbeiter für
ihre Pflicht halten, ihre Familienangehörigen und Bekannten
aus dieſen Berufen über den Wert der gewerkſchaftlichen Or
ganiſation aufzuklären und ſie dem zuſtändigen Verbande zu
zuführen. Das iſt der Verband der Schneider, Schneiderinnen
und Wäſchearbeiter, Vorſitzender G. Mandel, Harz 12.

Ein Mittel gegen kinderfeindliche Hausbeſitzer.
In der niederſchleſiſchen Jnduſtrieſtadt Waldenburg

hatte ein Familienvater mit ſeinem Hauswirt einen Konflikt
wegen einer geſundheitsſchädlichen Wohnung, die er auf Grund
eines ärztlichen Gutachtens ſofort räumen durfte. Eine im
dritten Stockwerk liegende geſunde Wohnung wurde dem Mieter
deshalb verſagt, weil für dieſe Wohnung nur Familien ohne
Kinder in Frage kämen. Dieſe Angelegenheit wurde in
unſerm dortigen Parteiblatte beſprochen und auf Grund dieſer
Lektüre hat darauf der Erſte Bürgermeiſter der Stadt dem
kinderfeindlichen Hauswirt folgendes Schreiben zugehen laſſen:

Verwaltungsrat der Städt. Sparkaſſe.
Waldenburg, Schl., 6. Mai 1917.

Aus einem Artikel in der Schleſiſchen Bergwacht erſehen
wir, daß Sie die Wohnungen im dritten Stockwerk Fhres
Hauſes nur an Familien ohne Kinder vermieten. Darin
würde eine Schädigung des Allgemeinwohls
liegen, die in der jetzigen u wo die heranwachſende Jugend
den koſtbarſten Schatz unſeres Volkes bildet,/ doppelt zu ver
urteilen ſein würde. Mit Rückſicht darauf, daß Sie auf Jhr
Grundſtück von uns eine Hypothek erhalten haben,
fordern wir Sie pi uns binnen einer Woche die Erklärung

n, Sie die Wohnungen in Jhrem Hauſe an jeden
ordentlichen Mieter abgeben, gleichgültig, ob und wieviel
Kinder er hat. geg. Dr. Erdmann, Erſter Bürgermeiſter.

Neue Bekanntmachungen.
Margarine wird auf Lebensmittelſchein Nr. 8001 bis 9000 am

P peretas in der Talamtſchule und auf dem Schlachthof ver
auft.
Haferflocken. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten einge

reicht haben, werden aufgefordert, Donnerstag, Freitag und
Sonnabend bei den von ihnen gewählten Großfirmen die in
nächſter Woche zum Verkauf gelangenden Haferflocken abzu
War Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
ſpäter.

Seefiſche ſind zum allgemeinen Verkauf einer großen Anzahl
Geſchäfte zugeteilt worden.

Große Gutsankäufe. Die Familie Nagel in Trotha, die
dort die große Molkerei betreibt, macht ſich ſeit einiger Zeit
durch große Landerwerbungen ſehr bemerkbar. Sie hat jetzt
wieder zwei der bekannteſten großen Güter des Saalkreiſes in
ibre Hände gebracht. Die zu Beeſenlaublingen gehörige, 2200
Morgen umfaſſende Domäne Neubeeſen, die etwa 60 Jahre von
der Familie des im vergangenen Jahre verſtorbenen Amtsrats
Dietze bewirtſchaftet wurde, wurde für die noch fehlenden vier
zehn Jahre der neuen Pachtperiode von der Firma Gebr. Nagel
in Trotha übernommen. Gleichzeitig ging das dazu gehörige
400 Morgen große Vorwerk Lindenhof in den Beſitz genannter
Firma über. Weiter wurde das 1600 Morgen große Dr. Neu
bauerſche Gut bei Kroſigk, das ungefähr 100 Jahre im Beſitz
der Familie N. war, von Rittmeiſter Nagel in Trotha käuflich
erworben.

Unzuverl
machungen der
Geſchäfte wegen

ige Handelsbetriebe geſchloſſen. Nach Bekannt
olizei ſind in den letzten Wochen wieder mehrere

jwerer Verſtöße gegen Verordnungen ge-
ſchloſſen: irma M. Schuhmann, hier, Marien
ſtraße 1, iſt auf Grund der Verordnung über die Fernhaltung
r Perſonen vom Handel, die weitere Ausübung
des Handels mit Lebens und Futtermitteln unterſagt worden.
Auch der Handelsfrau Friederike Linke geb. Lauſch,
Weingärten 36, iſt der Handel mit Lebens- und Futtermitteln
auf Grund der gleichen Verordnung unterſagt worden. Dem
Kaufmann Bernhard Poſnanfkr, hier, Alter Markt 3,
iſt der Handel insbeſondere mit Backpulver, Marmeladepulver,
Honigpulver, Bonillonwürfeln und ähnlichen Erzeugniſſen
unterſagt worden. Und auch der Firma Chemiſche Werke
Union G. m. b. H., hier, Königſtraße 70, wurde vom 16. Avril
1917 ab der Handel mit Lebensmitteln auf Grund der Ver-
ordnung über die Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen vom

Handel, unterſagt. u die PryvingialeEiZum Streit um die Eierpreiſe teilt die ProvinzialEier
ſtelle in Magdeburg mit, daß auf ihr ausdrückliches Anſuchen
hin der Sachverſtändige des Landesamtes für Nährmittel und
Eier den Geſchäftsbetrieb des mit der Bearbeitung und dem
Verſand der Eier betrauten Angeſtellten der ProvinzialEter
ſtelle geprüft hat. Als Ergebnis der Prüfung iſt ein ſchrift-
liches Gutachten erſtattet worden dahin, daß der Aufſchlag von
214 Pf. für das Ei nicht zu hoch ſei. Dieſes Gutachten hat dem
Staatskommiſſar für Volksernährung vorgelegen. Das mag
ſchon zutreffen. Aber außer den 2 Pf. ſind leider noch ver
ſchiedene andere Aufſchläge da, die ſtark verteuernd wirken.

Ausgabe von Kartoffel Keimlingen. Durch den Direktor des
Botaniſchen Jnſtitutes der Univerſität, Prof. Larſten, fiel
Bund für Volkékraft in der Lage, 4000 bis 5000 Stück artege
keimlinge an die Kleinpächter des Bundes abzugeben. Das
Stück koſtet zwei Pfennig für Vermögende fünf Pfennig
Unter hundert Stück können nicht abgegeben werden es e
ſich jedoch mehrere Kleinyächter vereinigen, falls hundert Stü

s v um ſehr kräftige

re Dir3 21, diewird ihnen dort mitgetellt wannKeine e begtcke e genan mitgeteflt und wo

Vermittl von Kitn.

len.
die

Die Bitte um Ueber
g von Dünger t einen außerordentliErfolg gehabt. Zehlreich Stellen haben e ärt,

Dünger abzugeben. Es iſt nun Sache der Kleinpächter, dieſe
Gelegenheit anszunützen; denn es iſt durchaus nötig, daß im

bſt eine ausreichende Düngung der einzelnen Äeder der
leinpächter durchgeführt wird. Der größte Teil der vom

Bunde für Volkskraft gepachteten Acker verbieibt auch im näch
ſten Jahre und zum Teil noch länger dem Bunde. Merk
würdigerweiſe haben bis jetzt von der gebotenen Gelegenheitnur wenige Pächter Gebrauch gemacht. Es ſei desbalt noch

mals ausdrücklich auf die Notwendigkeit J dafür zu
n daß durch geeignete Düngung der Ertrag der Aecker

ird.
Zuſchüſſe für die Ausbildung Kriegsbeſchädigter im Hand

werk. Die Kriegsbeſchädigtenfürſorge für die Provinz Sachſen
t mit den Handwerkskammern in Magdeburg, Erfurt undHalle vereinbart, dah fur die Ausbildung iegsbeſchadi ter im

Handwerk folgende Zuſchüſſe als Prämien an die Meiſter ge
zahlt werden ſollen: bei mindeſtens einjähriger Lehrzeit 120
Mark, bei mindeſtens wahr er 160 Mk., bei mindeſtens drei
jähriger Lehrzeit 200 Mt. usgenommen ſind hiervon die
ine Fälle, in denen die durch die Schwere der Verletzung
edingte Ausbildungsſchwierigkeit eine höhere Prämie rechtfertigt. Um den Kammern a den Abſchluß des Lehrvertra

und die Ueberwachung der Lehre eine Einwirkung zu gewä
leiſten, iſt weiter vereinbart worden, daß die Lehrverträge nur
durch Vermittlung der Kammern abgeſchloſſen werden.

Ein Lehrgang für Fürſorgeerziehung. Nachmit dem ſtädtiſchen Ju enbamte tn halt wird im Laufe
Juni ein 4 bis ö ſtündiger pchrgang über die Fürſorge-
erziehung für die mit der Bearbeitung der Fürſorgeerziehung
betrauten Beamten und des Jugendamtes und dere ſowie für die Helfer und Helferinnen des Vereins
Jugendhilfe und der ſonſtigen Vereine und Stellen in Halle,
die mit der Verhütung der Verwahrloſung der Jugend be
ſchäftigen, abgehalten werden. Die Vorträge, die von Landes-
rat Mennicke und Landesaſſeſſor Tobien übernommen
werden, ſollen am 1., 8., 15. und 22., nötigenfeklls auch am
20 Juni, abends von 6 bis 728 Uhr im Stadtverordneten
ſitzungsſaale ſtattfinden. An die Vorträge wird ſich an jedem
der Abende eine allgemeine Beſprechung anſchließen.

Die Halliſchen Bankfirmen bitten, nochmals auf die kürg
liche Bekanntmachung hinzuweiſen, daß am Pfingſtſonnabend
ihre Geſchäftsſtellen geſchloſſen bleiben.

Der öffentliche Wetterdienſt iſt am 1. Mai 1917 wieder auf
genommen und wird in der früheren Weiſe durchgeführt. Die
Vorherſagen können auch bei den Poſtanſtalten für 10 Pf. tele
phoniſch erfragt werden.

Pfingſtausflüge der Arbeiterjugend. Am erſten Feierta
findet eine Tagestour nach dem Kloſchwitzer Grund ſtatt. Treff-
punkt früh 6 Uhr auf dem Hallmarkt. Am zweiten Feiertag
iſt eine Halbtagestour nach Lieskau. Treffpunkt mittags 1 Uhr
auf dem Hallmarkt. Liederbücher ſind ſtets mitzubringen. Am
Freitag abend werden im Jugendheim noch nähere Auskünfte
über die Touren gegeben. Das Jugendheim bleibt an beiden
Feiertagen geſchloſſen.

Zum Pfingſtverkehr wird noch mitgeteilt: Vom 26. bis
29. Mai werden Fahrkarten zu den D-Zügen nur veraus-
gabt, wenn die zu durchfahrende Strecke 60 Kilometer über-

ſteigt. Auch die Ausgabe von r v rkann nur in beſchränktem Maße erfolgen und wird einge-
ſtellt, falls eine Ueberlaſtung der Züge oder
eine Gefährdung ihrer pünktlichen Ablaſſung zu befürchten iſt.

Zentralbibliothek. Die Leſer werden darauf aufmerkſam
gemacht, daß am 1. Pfingſtfeiertag die Bücherausgabe ge
ſchloſſen bleibt. Die Kommiſſion.Stadttheater. Heute, Mittwoch, findet die Erſtaufführung
eines Stückes, das bisher überall einen großen Publikumserfolg
ezeitigt hat, ſtatt. Es iſt Die Warſchauer Zitadelle von
abryela Zapolſka. Als literariſches Werk bringt die Leitung

des Stadttheaters in Kürze Gerhart Hauptmanns Roſe Bernd.
Der Wochenſpielplan geſtaltet ſich wie folgt: Donnerstag Die
verſunkene Glocke, Freitag Das Dreimäderlhaus, Sonnabend
Die Warſchauer Zitadelle, Sonntag, nachmittags 35 Uhr, als
Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen, AltHeidelberg,
abends 726 Uhr, Die Förſter-Chriſtel, Montag, nachmittags
3 Uhr, als Volksvorſtellung zu kleinen Einheitspreiſen,
Heimat, abends 77 Uhr, zum erſten Male Der Freiſchütz, Oper
von Weber.

Der Feiertags-Spielplan ſieht im Thaliatheater für
Sonntag, 1. Feiertag, ein Gaſtſpiel des Stadttheaterperſonals
in Sudermanns Schmetterlingsſchlacht vor. Für Montag,
2. Feiertag, iſt eine Aufführung des luſtigen Schwanks Der

dunkle Punkt von Guſtav Kadelburg und Rudolf Presber an
geſetzt.

Eine Volksvorſtellung im Stadttheater findet nächſten
Montag (2. Pfingſtfeiertag) nachmittag ſtatt. Zur Aufführung
kommt Die Heimat von Sudermann. Eintrittskarten zum Preiſe
von 25 bis 65 Pf. ſind jetzt ſchon im Arbeiterſekre-
tariat, Harz 42-44, zu haben.

Nur nochU T Lichtſpiele, Alte Promenade 11 a.
heute und morgen bietet ſich die Gelegenheit, das Dokument
der Geſchichte Oſtpreußens zu ſehen. ie Geſchichte der Oſt
mark von Zeit des Heidentums bis heute zieht in ſchönen und
zugleich natürlichen Bildern vorüber. Das Werk zeigt uns das
Elend unſerer Landsleute im Oſten. Wer das mit eigenen
n ſehen hat, wird nicht den Ruf überhören: „Halle hilf
Biallal“

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Hier rollt ſich
noch zwei Tage ein farbenglühendes Stückchen Jndien ab. Land
und Leute und höfiſche Sitten und Gebräuche bekommt man zu
ſchauen: Die Lieblingsfrau des Mahagradſcha iſt ein wirklich
märchenhaft ausgeſtatteter Film. Den Mittelpunkt dieſer
bunten Welt bildet der Maharadſcha ſelbſt, der in Gunnar
Tolnages einen hinreißenden Darſteller von wahrhaft könig-
lichem Anſtand gefunden hat.

Das Radrennen im OlympigPark am 1. Feiertag verſpricht
deshalb intereſſant zu werden, da nicht weniger als dreißig
Fahrer das Feld behaupten, ein Bild, wie es in ſo großer
Mannigfaltigkeit hier noch nicht geboten wurde. Für das
Dauerrennen hinter Schrittmachern über 60 Kilometer und den
großen Frühjahrspreis von Halle ſtarten Otto Pawke, Karl
Rudel und Hugo Przrembel, während ſich für das große
Fliegerrennen die geſamte Berliner Rennmannſchaft gemeldet
hat. Aber auch die Hallenſer Fahrer ſind in dieſem Jahre
ſtärker vertreten, als im vergangenen Sie werden einen Früh-
jahrspreis unter ſich ausfahren.

Von der Straße. In der Torſtraße ſtieß ein Straßenbahn-
wagen mit einem Laſtgeſchirr zuſammen, wobei die vordere
Plattform des Straßenbahnwagens leicht beſchädigt wurde. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt. Auf dem Klausberge wurde
ein ſich herumtreibender 14jähriger Arbeitsburſche beim Steh
len einer großen Menge Flieder betroffen. Da er auch wegen
anderer Straftaten geſucht wird, wurde er eingeliefert.

Geſtohlen wurden vom 16. zum 17. Mai ein Treibriemen,
5 Meter lang und 15 Zentimeter breit; am 21. Mai eine gol-
dene glatte Damen RemontoirUhr mit Sprungdeckel und
langer goldener Kette ohne Schieber; eine weiße Schleierſtoff
bluſe mit eingewirkten weißen Blumen; eine ſchwarzſeidene
Taftbluſe mit weißem Kragen; eine bläulichgrünſeidene Bluſe:;
eine dunkelgrünſeidene Bluſe mit weißem Svitzenkragen; einbuntfarbi orierter Kleiderrock: ein dunkelgrüner Kleiderrock;
ein gelblicher Bettwandſchoner mit rotem Kreuzſtich: ein weißer
Tiſchläufer und drei weiße Ueberhandtücher, bunt beſtickt: eine

V e
4gelbliche Dede, rot

ſchwarze
mit Riemen;

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

2 000 Mark Geldſtrafe
Der Metallhändlerakob von hier mußte vor derStrafkammer wegen unrichtiger i h

wegen Nichtbeachtung der gei nanordnung und wegen

Ueberſchreitung der Metallhöchſtpreiſe verant
worten. Es waren eine große Reihe von Zeugen und Sachverſtändigen a Waren der Verhandlung wurde die
Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der Staatsficherheit ausge
rn Der Fall hatte ſchon einmal in öffentlicher Sitzung
die Strafkammer beſchäftigt, war aber vertagt worden.

Nach 11 ſtündiger Verhandlung wurde abends acht Uhr das
Urteil geſprochen, das auf 20 Mark Geldſtrafe lautete.
Das Gericht ſetzte für die untergeordneten 400 Mk.
Geldſtrafe ein. Für den Ankauf von Metall über den Höchſt
preis in 18 Fällen eine Geſamtſtrafe von 8600 Mark, den
Verkauf von Metall über Höchſtpreis in 16 Fällen eine Geſamt-
ſtrafe von 16 000 Mark. Der Angeklagte in ſeinen Briefen
r daß das Metall von vornherein n Szwecken benutzt werden ſollte. Die Verkäufer des talls
hätten auch von vornherein die Abſicht 3 r
anlagen aus Kupfer zu dieſem Zwecke und nicht G e e der
Weiterverwendung zu verkaufen. Ein C orgehen müſſe
hart beſtraft werden. Im Nichtbeitr e wird e
i5 Mk. ein Tag Gefängnis unterſteht, jedoch nicht me 7
ein Jahr Gefängnis

Allerlei.
Zeichen der Heis.,

Ein erſchütterndes Drama hat ſteh dieſer imOſten Leipzigs abgeſpielt. Eine Hausfrau 7
Stünz hatte ſchon öfters beobachtet, daß an ihrem Brote herum
geſchnitten war, ohne zu wiſſen, wer das getan hatte. Sie ent
ſchloß ſich deshalb, aufzupaſſen, um den Täter ermitteln.
Zu dieſem Zwecke blieb ſie am Himmelfahrtstage in ihrer Wohnung. Auf ein Klopfen an ihrer Tür öffnete ſie um da
durch den Eindruck zu erwecken, daß niemand in der Wohn
ſei. Als ſie ſich auch auf das zweite noch ſtärkere Klopfen nich
meldete, wurde ein Schlüſſel in das Schloß geſteckt und dann
aufgeſchloſſen. Die Frau überraſchte nun einen nen Men
s der ſich an ihrem Brote zu ſchaffen machte. war ein
Freund ihres Sohnes, der aus dem freundſchaftlichen Verkehr
wußte, daß der Schlüſſel zu ſeiner Haustür z S

idor der Familie paßte. Dieſen Zufall hat der ge, der
erſt ein Jahr aus der Schule entlaſſen iſt, vielleicht mehr
fach zunutze gemacht, um von dem Brote der Familie zu eſſen.
Die Frau wollte nun den überraſchten Freer zu ſeiner Ruiter
ſchaffen, aber der Junge riß ſich los und lief davon. Die Ent
deckung hat das Kind völlig aus dem Gleichgewicht h n
ſeiner Verzweiflung iſt der Junge wahrſcheinlich längere Zeit
umhergeirrt, bis er dann gegen Mitternacht des n aufden Eiſenbahndamm in Fpnget Flur kletterte, er den her

auf, die Schienen legte und ſich von einem Zuge über-
fahren ließ.

Brandkataftrophen.
Jm ſtädtiſchen rrts der berühmten un griſfchen

Stadt G

Dresden, 22. Mai. Bei rer Oftwind
geſtern der böhmiſche Ort Oberreuth von einem
baren Brandunglück heimgeſucht. Von den etwa 60 Gehöften
des Dorfes gingen 29 mit allen Nebengebänden
in Flammen auf. Das Feuer brach P Ahr abends
aus und verbreitete ſich über den ganzen Ort ſehr ſchnell. Die
Vewohner haben ſo gut wie nichts retten können. Bel Vieh
iſt in den Flammen umgekommen. Ein ſiebzehn)jähriger
Burſche ſoll den Brand angelegt haben. Er tete
hierauf und ſtellte ſich in Aſch der Gendarmerie.

Salzburg, 22. Mai. In der Ortſchaft i
bei Seekirchen brach heute nacht ein Brand aus, der dem
herrſchenden ſtarken Winde raſch um ſich griff und bis nach
mittag den ganzen Ort mit Ausnahme der Brennerei und
des Poſtamts einäſcherte.

Amſterdam 22, Mai. (Niederl. m Dronthe
herrſcht ein großer Fehmbrand. mrr77Stadſkangal und Balthermonde ſind dabei zahlreiche
Perſonen umgekommen und mehrere e ſowieungeführ 60 Hanſfer abgebrannt. Da der d ſehr
S iſt, iſt es vorläufig nicht möglich, das Feuer zu

en.
Atlanta (Georgia), 21. Mai. Reutermeldung. Im Geſchäftsviertel brach n Schadenfeuer aus, das ſich auf

andere Teile der Stadt ausdehnte. Nach einer
100 Hänſerblocks zerſtört. Der Schaden wir ver
mutlich anf mehrere Millionen Dollar belaufen.

Städtchen Osjory bei
t Gebäude, darunter die

e

Hundert Gebäude eingesſchert.
Grodno hat ein Großfeuer über hunder
Kirche, die Schule und die Voſt, eingeäſchert.

Eine gange Familie vergiftet.
In Kaſſel drang die Polizei in die verſchloſſene Woh

nung des Schreiners Schremmer in der KaufungerStraße 14 b und fande den 88jährigen Mann, ſeine Ehefrau
und die vier Kinder, drei Mädchen und einen Knaben, ver
giftet in den Betten liegend vor. Offenbar hat der
unheilbar kranke Mann Schremmer ſeine ſent Familiena
hörigen und dann ſich ſelbſt mit einer Flüſſigkeit vergiftet, die
man in einem Glaſe vor ſeinem Bette fand.

Normaler Bureaukratismus.
In einer Sitzung der Stadtverordneten von Zittau er-

klärte der Zittauer Oberbürgermeiſter kürzlich:
„Als normale Friſt für die G rreginr von

Eingaben andie Behördengelten bekanntlich
ſechs Wochen.“
Die ſechs Wochen ſind gewiſſermaßen die Trächtigkeits-

periode des Amtsſchimmels. Und wie andere Naturgeſetze,
wird wohl auch dieſes den Weltkrieg unerſchüttert überdauern,
meint dazu ſarkaſtiſch die Welt am Montag.

Exploſioen in einer chemiſchen Fabrik. Jn der chemiſchen
Fabrik von C. A. F. Kahlbaum, G. m. b. H. in Adlershof
bei Berlin hat ſich eine heftige Exploſion ereignet, die einen
Teil des Betriebes zerſtört hat. Eine Anzahl von Perſonen
wurde verletzt. Der Sachſchaden iſt erheblich Wegen der
Gefahr weiterer Erploſionen mußte die Räumung einer Reihe
von Häuſern angeordnet werden.

Amtliche Wetteranſage.
Donnerstag, den 24. Mai: Zunehmende Bewölkung, warm,

ſtrichweiſe Gewitter, ſpäter kü
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Pachtland für kinderreiche Familien.Das Veiſpiel des Phy dern ſt Daue, ſeglengig von mehr 9fs n re t y Kreigk ger Zeit J ſen e in unſere P 3 ea ſiologen niverſität e, Profeſſ owie rogent der ſtaatlich veranlagten Grund-, Gebäude- ineinziehen und mit klarer u rer t rEmil Abderhalden, der als Leiter des Bundes für Woiretraſt le und Gewerbeſteuer ausſchließlich Vvetriebsſteuer deutſch und auſ Tatkraft dort heimiſch

Weichbilde der Stadt Halle etwa 560 Morgen Ackerland pachtete

a
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der Staatseinkommenſteuer und der Normalſtenerſätze für die

Wormsleben. Einen Unfug, wie er ſchlimmer wohl
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r ree 51 S u e re r xr R en der den 2 s r ter ſe 4An der Provinz. ba r im hieſigen e r S von 50 Prozent finden, wenn ten S e
Stämme durchſeßt iſt, denn auch die Wallonen

en e dehet ret fremde n r t
an
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eund in kleinen Trennſtücken von 800 Quadratmetern an unge nicht verükt werden kann, begingen hier die 16jährigen Burſchen zöſierung des Landes ſorgte. So bleibt nur übrig, daß
wanſckur e ringe San tlien Ipr r äh Obſt- und O. R. und H. V. Sie warfen n den genannten Lande r die Fern d giteettwe wahrer 75 c de
S in billige Pa gab, s Konſiſtorium in eini i ö de Gift, ü verhandlungen je us ſprache verm un rMagdeburg veranlaßt durchweg auch den Gemeindekirchenräten eine ne größere eng Giſtt im das Aer S
in der Provinz Sachſen zu empfehlen, bei Ablauf von Pachtver-

träge en Ländereien in erſter Linie inähnlicher Weiſe zu verwerten. Das Kirchenkand ſoll Genoſſen
ſchaften für Schrebergärten und Kleingartenbau, alſo ſtädti-
ſchen Selbſtverſorgern, nach Möglichkeit überlaſſen werden. Das
Konſiſtorinm erhofft davon in wirtſchaftlicher, ſozialer, geſund-

trägen die kirchl ich

heitlicher und ſittlicher Beziehung gute Erfolge. Als Verater
in dieſer Angelegenheit hat ſich Profeſſor Abderhalden den Ge
meindekirchenräten zur Verfügung geſtellt.

Ernteflächenerhebung im Jahre 1917.
Durch Bundesratsverordnung iſt ebenſo wie im Vorjahre
eine Erhebung über die diesſährige Erntefläche für Getreide

und die übrigen für die menſchliche Ernährung und als Futter-
znittel hauptſächlick in Betracht kommenden feldmäßig ange-
bauten Fruchtarten angeordnet worden. Die Erhebung ſoll in
der Zeit vom 15. bis zum 25. Juni ſtattfinden. Die Ausfüh-
tung liegt den Gemeindebehörden ob. Sie hat ebenſo wie bei
der Erhebung im vorigen Jahre durch Befragung aller land
wirtſchaftlichen Betriebsinhaber zu erfolgen. Es handelt ſich
dabei jedoch nur um den ſeldmäßigen Anbau, während
der gartenmäßige Anbau von Kartoffeln, Gemüſe und anderen
Bewächſen in Hausgärten, Schrebergärten uſw. außer Betracht
Sleibt. Die Erhebung ſoll ſich erſtrecken anf alle Getreidegrten,
Buchweizen, Hirſe, Hülſenfrüchte, Oelfrüchte Geſpinſtpflangzen,
ſtartoffeln, Zuckerrüben und ſonſtige Rüben, Weißkohl, ſonſtige
ſohl- und Gemüſearten und anf Futterpflanzen. Ferner ſind

die Wormsleber zum Trinken unbrauchbar zu machen. So
muß nun das Trinkwaſſer von Lüttchendorf geholt werden,
da auch das hieſige Leitungswaſſer ſeit ſeinem Vierteljahr
wieder einmal nicht ohne bedenkliche Folgen zu genießen iſt.

Kloſtermansfelv. Schwere Einbruchsdiebſtähle.
Nachdem erſt vor kurzer Zeit ein Einbruch bei einem hieſigen
gewerkſchaftlichen Beamten in der Siebigröder Straße ausge
führt wurde. der aber nicht die erhoffte Bente an Geſchlachtetem
hrachte, iſt in der Nacht zum Sonntag ſchon wieder in der
Kautzlebenſchen Windmühle eingebrochen worden. Als Ange
hörige des im Felde ſtehenden Beſitzers am Sonntag früh in die
Mühle wollten, fanden ſie die Tür mittels eines Vrecheiſens
erbrochen. Die Täter es waren Fußſpuren von vier Per-
onen deutlich zu erkennen ſtahlen zirka 8 Zentner
Mehl, zum größten Teil kleinen Leuten gehörend, die ihr
Getreide zum Mahlen in die Mühle gegeben hatten. Sämtliche
mitgenommenen Säcke waren von ihren Beſitzern gezeichnet.
Einige Säcke ſind mit der Firma Kautzleben verſehen. Die
Spuren führten üher den Bahnkörper der Elektriſchen Klein
bahn und endeten auf der Siebigröder Chauſſee. Die Einbrecher
haben das Diebesqut bis dahin getragen, wo jedenfalls ein
Wagen gehalten hat, auf dem ſie ihre Beute dann weiter
befördert haben. Die Diebe haben leichte Arbeit gehabt, denn die
Windmühle ſteht eine Strecke außerhalb des Ortes und un-
vewacht, ſo daß ſie von niemanden geſtört wurden. Auch nach
Geld haben ſie die Mühle durchſucht, aber vergebens.

Düben. Vom Eiſenhammer. Die Verſteigerung des

Eroberung allein gelten laſſen.“
Wie er ſie im einzelnen die Lage und die Zukunft von

Flamen und Wallonen während eines mehrjähxigen
angsftadiums er meint die heutige Militärdiktatur denkt,hat er in folgenden Sätzen zum Ausdruck gebracht:

„Die Flamen werden ſich in einem ſolchen Uebergangs-
ſtadium von welſcher Tyrannei zu ihrer freien, wenngleich
r leicht zu behandelnden niederdeutſchen Art zurückführen
laſſen. Die Wallonen können und müſſen ſich während dieſer
Zeit entſcheiden, ob ſie ſich den veränderten definitiven Ver-hältniſſen anpaſſen wollen, oder vorziehen, Belgien zu ver-

laſſen. Das Entei n iſt unbedingt notwendig,
um nicht ſolche Verhältniſſe herbeizuführen, wie ſie in Elſaß-
n bis zum heutigen Tage beſtehen. Am meiſten iſt
die Halbheit, der Mittelweg, der eingeſchlagen werden könnte,
u verurteilen. Die Unentſchloſſenheit in den entſcheidenden
agen des deutſchen Geſchicks wird zum folgenſchweren Un-

lung am vergoſſenen Blute.“ iſt
„Jch bin mir bewußt,“ ſo ſagt Biſſing zum Schluß inſeiner Denkſchrift. „daß die Sorlean „ganz Belgien zu be-

halten, der deutſchen Machtſphäre in dieſer oder jener Form
anzugliedern, ein großes, nur mit entſchloſſenem Opfermut und
aſt ollſter Verhandlungskunſt erreichbares Ziel in Ausſicht
tellt.“

Unternehmer und Kriegsunterſtützung.
Re nicht beſtellten Ackerflächen und die Flächen der Wieſen und Eiſenhammers, des bekannten Waldgafithofes s Kilometer nörd Durch eine Verfügung des Reichskanzlers vom 9. Januar Gr
der Viehlveiden anzugeben. Die Erhebung bildet die Grund ich von Düven, hat die Ausſicht auf Wiederherſtellung der alten di geordnet daß außerhalb des Wohnſises ihrer Fa
lage fur die Sorge er a ernennen L der r on Düben hat die Ausf t. n f n b t milie beſchäftigte Hilfsdienſtpflichtige, die für ihre dadurch be Her end h 3 e t Zuſtände in noch weitere Ferne ger tag Hexbſt 1915 brannte zingte doppelte Haushaltung nicht genügend verdienen aus r
g gemeine we ke der Volksernährung zur Verfügung ſtehenden der Gaſthof vollſtändig nieder. Der Beſitzer hatte es mit dem Mitteln der Kriegswohlfahrtspflege Familien 8
Nahrungs- und Futtermittel. Neubau nicht eilig. ß Dieſer gedieh Wirt bis zum r zubußen erhalten ſollen. Dieſe Einrichtung wird von Unter r

ſo daß ſeit 12 Jahren nur eine Bewirtung im Freien mi nehmern benutzt, inſcfern ſie Arbeiter, die zur Be

D 3 F. 9 89 T r 8 e u Jſt r tn D. en n e r käu S re s notdürftigem Behelf möglich iſt. Bei der Verſteigerung erhi ſtreitung der doppelten Haushaltung entſprechende Löh ne ver v
5he t men d höre Veſphe weilt er dacht Lehrer Dreher aus Wittenberg mit Mark Höchſtaeb langen, auf dieſe i er verweiſen. Erreſte da die G tag t r e rennt Fawili den Zuſchlag, wogegen allerdings Der bisherige Inhaber in Das bedeutet natürlich eine i es Lohn S

m e auſ oft nicht zur verſorgung ſpruch erhob, trotdem alle Hypotheken durch das hohe Gebot fontos, wie es die Soziale Praxis ſehr zurückhaltend nennt monſondern t verd n e ten F. Fedeckt wurden. Da Dreyer durch keinerlei Forderungen zur Dieſe Zeitſchrift bemerkt weiter: t r
Wſft, mitkekt wor en, die a Dieſe e Stre c m an a Erwerbung gezwungen war, ſo weiß man vorderhand nicht, was „Mag es ſich in allen den hier genannten Fragen zunächſt Wi

kanften Kartoffeln fuhr. Am Himmelfahrtstage haben 12 aus dem Grundſtücke werden ſoll. Vervollſtändigung zum auch nur um Symptome einer unlaukteren Lohn- führ.
Gendarmen nur für einige Stunden Vahnhofskontrollen durch Gaſthofsbetrieb würde die Geſtehungskoſten auf zuſammen knauſerei, und nicht um Ausflüſſe eines weitverbreiteten vpag

I rer en b ſ. per r Wittenberg. Einbruch. Beim Weichenſteller Sackwitz in unterſtützung durch den Arbeitgeber handeln, es HeStunden ſind auf de e 37 Zent ner Kartoffeln der Großen Friedrichſtraße drang ein Dieb in die Wohnung iſt doch an der Zeit, genau auf dieſe Zuſammenhänge acht zu m
n worden. ger ere nach Seipzig der und ſtahl außer einer Barſumme von 150 Mk. noch ein Brot geben, und allenthaltben nachzuprüfen, ob ſonſt noch Mißbräuche die
damſterzug ſehr ſtark. Es ſollen jetzt in ähnlicher Weiſe auch ind einige Zigarren. vorliegen. Es wäre ein unerträglicher Gedanke, wenn etwas per
weiterhin gelegentliche Kontrollen ſtattfinden. Von dem Verdacht des Mordes hat ſich der kürz- Aehnliches wie das Allowance (Erlaubnis-) ſy ſt em, wo G

D. Der Kreistag, der geſtern zu einer beſonderen ſich hier verhaftete Arbeiter Etzel aus Saalfeld bis jetzt nicht nach die engliſchen Fabrikanten unter dem alten Armengeſetz balls
Tagung einberufen war. hat dem Ankaufe des Völfelſchen befreien können. Er iſt deshalb nach Halle transportiert wor- vor hundert Jahren den Lohn ihrer Arbeiter unter ſpekulativer 29.1
Frundſtückes, Ecke Kl. Ritter und Schulſtraße, zugeſtimmt. Der den. Bekanntlich ſoll er bei Alsleben einen Forſtbeamten Einrechnung des Armengeldes bemaßen, ſich jetzt in Deutſch eine
Kreis tritt in die Kaufverträge des Stadtrats T ele ein und ermordet haben. land, und obendrein in Jnduſtrien, die mit Kriegslieferungen
er I r r W n r Str e Straach. Ein Waldbrand entſtand 7 J w. ſind, alſo im Durchſchnitt gut verdienen, einniſten im

75 re r e es Ortes auf bisk nicht aufgeklärte Weiſe. Ver S Ltz Siſt erfolgt, weil die Kreisverwaltung freie Hand dafür behalten iſt We t Dur weder n Bekämpfung des Die Befürchtung der Sozialen Praxis iſt keine Befürchtung An
will ob das in Ausſicht genommene nene Kreishaus an der Feuers eilten viele Ortseinwohner herbei; auch aus der näheren mehr, ſondern harte kapitaliſtiſche Wirklichkeit, wie die Vor auf.
Stelle des alten oder an der gegenüberliegenden Ecke errichtet Umgebung kam Hilfe ſo daß ein Umſichgreifen des Feuers ver gänge in der Textilinduſtrie zeigen, die ſogar die ſächſiſche Re ſiſch
werden ſoll. Der Kreistag bewilligte außerdem noch anläßlich hindert werden konnte. gierung nötigten, dieſes deutſche „Allowanceſyſtem“ zu rügen. P
des 400jährigen Lutherfeſtes 2000 Mt. für die Lutherhalle in »«WVV——„” nee ür die Annektion Belgiens endervgg u ß wer Wien ne V Fi r e nnertion elgten Die richtige Anwendung von „mir“ oder „mich“ gilt gemein

9 D. D. 0 ar derr n r a erſ hat ſich der verſtorbene Generalgouverneur von Belgien, von hin immer als ein Gradmeſſer für die Beherrſchung der deut
V trauenslenten abgeholt und auf die Dörfer gebracht Biſſing, in einer Denkſchrift ausgeſprochen, die er hinterlaſſen ſchen Sprache. Wenn ſich verhältnismäßig viel Zeitgenoſſen 8

e e h bat und die von der alldeutſchen Wochenſchrift Das ger über den richtigen Gebrauch der Fürwörter im Unklaren ſind, vtSe more a ar e i Deutſchland jext im Wortlaut veröffentlicht wird. Die Poſt, ſo fällt ein gut Teil der Schuld dafür auf die Unzulänglichkeit r
J l n r der dieſe Denkſchrift gerade recht kommt, teilt daraus folgendes der Voltsſchulbildung. Wer hierunter z r d v wer
it, die ſich W als Rendant der Vfandleihanſtalt zu 'ſchulden u z Fater zu der rtenninis i 7 rigen ſordern auch der

u u mar „Biſſing lehnt zuerſt die Möglichkeit ab, durch Verſöhnungs- Schreiben nicht nur eine Forderung der Aſthetik. ſonderr gewikommen ließ Er ſollte am Montag mittag vernommen werden, illuſionen eine gedeihliche Löſung der Frage zu finden. Dann eine wichtige Vorausſetzung für die perſönliche Weiterbildung Mit
g39, aber vor. nicht zu erſcheinen und ſeinem Leben in der ntwickelt er die wirtſchaftlichen und militäriſchen Gründe für iſt, der wird auch ſeiner Sprache größere Sorgfalt angedeihen hoch
Foabnung ſelbſt ein Ziel zu ſeren. Neber die Höhe der Fehl- eine dauernde Beſevung Belgiens. Vor allem weiſt laſſen. Als ein erſtes einfaches, aber wirkſames Hilfsmittel t
beträge konnten noch keine Angaben gemacht werden, da erſt er darauf hin, daß Belgien, ſowie es aus unſerer Hand entlaſſen hierzu kann empfohlen werden: Mir? oder Mich? Leitfaden r
eine Aufnahme der Veſtände der Pfandleihanſtalt ſtattfinden würde, ſofort wieder zu den Gegnern übergehen und ihnen als zum Gebrauch der Fürwörter. Ein Lehr und e r für W
muß. Der Selbſtmord des W. erfolgte mit einem alten Mili Hufmarſchgelände in einem zukunftigen Kriege gegen Deutſch den Selbſtunterricht. Gemeinfaßlich bearbeitet von R. Ernſt o
rärgewehr. Der Schuß in den Kopf wirkte ſofort tödlich land dienen werde. Biſſing warnt dann davor, die zu den WVerlag: L. Schwarz u. Komp., Berlin W 14, Dresdner Straße Mit

Mücheln. Grubenbrand. Am Sonntag entſtand auf ZHeutſchen Intereſſen in Belgien gehörende flamiſche Be Nr. 30. Preis 1,25 Mk. Das klar anſchauliche und gemein Mit
der Grube Cäcilie in Lützkendorf im Tagebau Feuer, das ſich wegung wieder aufzugeben andererſeits aber lehnt er es auch verſtändlich geſchriebene Büchlein bietet allen denen, die 27 W
auch auf die Dörſtewitzer-Rattmannsdorfer Grube ausbreitete. agb, einen vollſtändig ſelbſtändigen Flamenſtagt zu ſchaffen, da wußt ſind, falſch zu ſprechen und zu re J r t
Wie das Feuer entſtanden iſt, konnte nicht aufgeklärt werden. wir uns dann „der erheblichen Vorteile und Hilfen, welche das Bildung zu vervollſtändigen und außer i em W Lehr; peg

Querfurt. Der Kreistag erteilte ſeine Genehmigung ganze Gebiet Belgiens allein unter deutſcher Verwaltung ge richtigen Gebrauch der Fälle r er Trpiun Harz I
zur Aufnahme einer weiteren Kriegsanleihe bis zu währen könne, beraubten. Die Löſung des Problems. denkt er buch kann durch die Halliſche Volksbuchhan g, Harz 7
2 Millionen Mark zur Auszahlung der Mindeſtunterſtützungen ſich folgendermaßen: Nr. 42144, bezogen werden.

z z ſwl7 r Bekanntmachung. Der Lehrmeiſterl Weit über 2Durch einen Nachtrag zu der Bekanntmachung Nr. W. III. u ptie wer4700/12. 16. K. R. A. betr. Höchſtpreiſe für e aller e t en I. e t
R ſowie für einfache, gezwirnte oder geſchnürte Papiergarne, welche eri b un l mit anderen Faſerſtoffen nicht vermiſcht ſind, babe ich verfügt, daß ar ar und Keiner der
die in dieſer Bekanntmachung feſtgeſetzten Höchſtpreiſe auf Garne bringt Abhandlungen über Ge V

Hauptzweig des Geſchäfts in handelefertiger Aufmachung für den Kleinverkauf nur bei Ver müſeban, Obſtbau und Klein
r äußerung durch den Herſteller an einen Zwiſchenhändler Anwen tierzucht. vD nur deutſche Moden. KD dung finden. 251 Vro Quartal 1.62 Mk. inl J 2 Magdeburg, den 20. 5. 1917. um Abonnement des ar denDrei Hauptpreislagen. Der ſtellvertretende Vom andierend Sexeral des IV. Armeekorps: z erſt Mah, Juni, Da

Frhr. von Lyncker, TonJalettamzug in Zreſhig ode: Rock Jackettanzug General der Jnfanterie à la euite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. Volk Buchhandlung wur
in 1- und 2reihig. zigin r s faſſon, in vielerlei nur erdenklichen a 000 v 0 Halle, Harz 42-44. Wgrauen grünen Modefarben, ſehr be Modefarben. Siund ſonſtigen liebt bei jung Herren. erren- un Nu en n e tModefarben. Geſuchteſte Farben, Erſatz f. Maß. arkt-Taschen owI vt. und Gagch- Anzäee Sirkt-BeuteS in guter Paßform und guten Aualitäten ar die32,50 M. 48 M 52 Rark. 2 zu wohlfeilen Preiſen 557 ut und t t 740

Ierner in allen Bauchweiten: Jackett- und GehrockAn- eipzi rſtr Speriaehe en ax Löschke,a Verkauf nur gegen Bezugsſchein. e Alter Markt 3in alſen ſeilengerdtadfSchulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

ArbeitsmarktErnst Renner,
Spezialhaus für fertige Herren- u. Knabengarderobe.

14 Marktplatz. 14. 558 Hampf- eGrotſabrik eg
1. 8 undn Denentter a. cunenn Krnne

Ein Wort an die Frauen.
Klavier, Violin, Mandoun für 25 Ziegen, möglichſt mit Hund

und Gitarre- Unterricht erteilt a. etzung bei 250und Mai Was Torſtraße 49. Hacrtei, Seudtisſtr. 15 vtr. von Shweſter Lyaia

f 2 2 2 Z m--kräftige Bauarbeiter Nogen Zeitungent in großer Auswahl. Zu beziehen durch dienämentlich für Keſſel und Schornſteine nach auswärts
werden eingeſtellt. *249

Volksbnenhanlung Volks Buchhandkugeſucht. Mit Lohnanſprüchen unverzüglich melden bei le tecg J uchh ng/
Otto Grote, Baugeſchäft, Albrechtſtroße 23. Halle (Saale). Harz 4244. Halle a. d. S., Harz 42/44. J

H. R. Heinteke, Chemnitz, Wilhelmplaß 7. I

frauen
DD
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